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ZUM IAHRESV/ECHSEL

Vor einem Jabr babe i&t an dieser Stelle dauon gesproChen, daJJ die Mögli&keiten,

der drü&enden Arbeitslast in der Niedersä&tsiscrten Wrmessungs- und Kata-

steruerwaltung dur&t Rationalisierung und Wreinfa&tung Herr zu werden, im

wesentli$en ers&öpft sind und doJl daber eine Personaluermebrun! ni&t länger

zu umgeben ist. Heute darf i$ sagen, doß si&t die in dieser Hinsi&tt gebegte

Hoffnung in gewissem Umfange bereits im labre 19ot erfüllen wird.

Der Hausbaltsplan tg6t, dem der Landtag zwar no&t endgültig zustimmen

muß, siebt aufer dieser Personaluerstärkung auCb eine gere&ttere Bewertung des

Umfangs, der Bedeutung und des Wrantwortunlslewi&tts der Tätigkeiten in

unserer Wrutaltung dur& bessere Einstufungen oor,

Weitere erfreuli&te FortsChritte sind bei der Unterbringung und EinriCbtung

erzielt worden und steben au&t fA, das Jabr ts6t in AussiCht. Au&t dadur&t

ist eine Entlastung zu erwarten.

Andererseits werden uns imkommenden Jabr neue Aufgaben durCb das Bundes-

baugesetz erwaChsen. Das Gebiet der Grundstü&sbewertung gewinnt dadur&t

wieder grö$ere Bedeutung. Darüber binaus werden si&t die Katasterämter als

ebrli&te und unparteiisChe Makler zwis&ten den uers&tiedenen Interesse:nten des

Bau- und GrundstüCkswesens bei der Ordnung des Grund und Bodens bewäbren

müss;en. Wir werden mit allen Kräfien bestrebt sein, das damit in unsere Wr-

waltung gesetzte Wrtrauen ebenso zu reChtfertigen, wie wir das bisber immer

letan baben.

Den Angebörigen der Niedersä&tsisdten Wrmessungs - und Katasteruerwaltung

danke i&t für die im abgelaufenen Jabr geleistete und Don allen Seiten anerkannte

Arbeit. lbnen allen gelten meine besten WünsChe für das Jabr tsot.

Hannooer, den l. Januar 1961

Prof . Dr,-Ing. babil. Ni ttinger
Ministerialrat
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Allgemeiner Uberblid<
über die gesd-richtliche und landeskulturelle Entwiddung in
Oldenburg und deren Beziehungen zum Vermessungswesen

Von Oberregierungs- und -vermessungsrat F. Diekmann

Das Oldenburger Land gehört als ein Teil des nordwestdeutschen Küstengebietes
in geologisctrer Beziehung mit zu den jüngsten aller deutschen Landschaften. Die
Struktur seiner Landsdraft wird durch den Dreiklang von Marsch, Geest und
Moor bestimmt. Das Auf und Ab des Kräftespiels von Ebbe und Flut spürt man
in den Flußläufen bis weit in das Binnenland hinein. An der Küste und im alten
Urstromtal der §/eser umsäumt die Marsch, ein fruchtbarer toniger Schwemm-
landboden, den diluvialen Boden der Geest, der mit seinen monumentalen Stein-
setzungen und Hügelgräbern bereits seit der jüngeren Steinzeit eine seßhafte
Bevölkerung beherbergt. Diese gehört seit der Jährtausendwende der Abstammung
nadr zu den Friesen und Sachsen, die als Nad-rfahren der Chauken angesehen
werden und bis zum heutigen Tage ihrer §Tirtschafts- und Sozialstruktur nad-r

ein Bauernvolk geblieben sind. Sie lagen in heftigen Fehden mit den Franken,
die trotz des erbitterten \ifliderstandes der freiheitliebenden und heidnisdren
Urbevölkerung die fränkisdre Staatsverfaszung einführten und die §Todanverehrer
zum Christentum bekehrten.

Seit dieser Zeit tritt der Nordseeraum als sädrsisdr-friesische Grenzmark stärker
in das Licht der Gesdrichte (2, 3,4). Die Oldenburger Grafen, deren Vor-
fahren bereits im frühen Mittelalter einen großen Teil des '§ü'eser-Ems-Raumes

verwaltet hatten, beginnen ihre Regentsdraft mit dem Amtsgrafen Huno, der
um 1059 das Kloster Rastede gegründet haben soll und dessen Sohn Friedridr
mit der oldenburgischen Vappensage in Verbindtrng gebraüt wird. Der erste
Oldenburger Graf Egilmar, ein Erbe des Sachsenherzogs \Tidukind, der in
und um \Tildeshausen über große Besitztümer verfügte und außerdem im
Auftrage des bremisclren Erubisdro,fs Vogtsdienste im Ammerland ausübte, ver-
legte seinen §Tohnsitz in die ,,Aldenburg", einen festen Platz in der Niederung
der Hunte und Haaren, das jetzige Oldenburg. Diese Burg wurde die Urzelle
der Grafsdraft Oldenburg. Ihre Grafen sdrlugen sich mit allen Nachbarn herum,
,,um möglidrst viel zu gewinnen und möglid'rst wenig zu verlieren" (3). Oldenburg
wurde 1167 von dem Sachsenherzog Heinrich dem Löwen belagert. Erst als

Kaiser Friedrich Barbarossa ihn stürzte, erhielt die Grafschaft Oldenburg größere
Selbständigkeit. Dennodr mußte sie ihren Streubesitz im Hasegau wegen Heirat
der Todrter Egilmars II. an die Grafen von Tecklenburg und Ravensberg und
damit an das Hodstift Münster abtreten.

Seit dem Jahre 1106 hatten die Erzbisdröfe von Bremen das Brudrgebiet im
Stedinger Land an holländische Siedler aufgeteilt, die es ent#ässerten und
kultivierteq. Die hufenartig angelegten Siedlungen kamen sdrnell zu großem
§ü/ohlstand, da sie den Verträgen entspredrend nur einen geringen Zinsdienst
leisteten. Als das fleißige Bauernvolk eine Erhöhung der Zinsen verweigerte und
der Ketzerei angeklagt wurde; kam es zu einem Kreuzzstg gegen die Stedinger
Bauern, die 1234 in der Schlad,t bei Altenesch unterworfen wurden. Das End-
ergebnis war die Ausdehnung der gräflidren Madrt auf beiden Seiten der Hunte
bis zur'§7'eser. Es kam zur Gründung der Burg Delmenhorst. Graf Diedrich
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,,der Glückliche", der stammvater vieler Fürstengesd,lechter und ,,urgroß-
vater Europas" vereinigte die Grafschaften oldenbuig und Delmenhorst] Als
sein ältester Sohn Christian zum König von Dänemaik gewählt worden war,

I1*.n- in der-_Folgezeit Angehörige des ,,Oldenburger Häuses,, in Norwegen,
schweden, Rußland und Griechenland auf den Thron (4). Der Bruder christiäns,
,,Graf Gerd der Mutige", der es mit den hansischen Kaufleuten und Friesen
anlegte, war eine herrsdrsüdrtige, umstrittene Persönlichkeit. Er verlor 14g2
Delmenhorst und zog sidr auf das Sdrloß Rastede zurück. unter den Grafen
Johann und Anton wurde der Kampf gegen die friesisdre §7ehde und Butjadingen
aufgenommen und Delmenhorst zurückerobert, dabei die Freiheit der städffinäer
und Butjadinger sdrmählid-r unterdrückt:

,,He was sinen undersaten en zwar Hert" (5). sein Nachfolger, Graf Johann der
Deidrbauer, hatte dagegen eine glüd<lichere Hand. Als t51s auf Grund eines
Testanrents des ,,Fräulein Maria von Jever" das Jeverland an oldenburg gefallen
war, ließ er den ,,Ellenserdamm" durdr das ,,Schwarze Brad<,, bauen, irri U"ia.
Teile zu verbinden. sein sohn, Graf Anton Günther, der bereiis im Alter

1on 20 Jahren die Regentsdraft antrat, war der letzte Graf des Hauses oldenburg.
Er erridrtete eine leistungsfahige verwaltung und vollendete die begonnenen
Deid,bauten seines vaters. seiner Diplomatenkunst gelang es, wähiend des

Dreißigjährigen Krieges die Neutralität seines Landes iu währen. Er leitete die
Bauernbefreiung ein und förderte Kunst und §Tissensdraft, indem er bedeutende
Künstler in seinen Denst nahm. Durch den Ankauf fremder Edelhengste ist er
als ,,Vater der Oldenburgischen Pferdezucht" berühmt geworden. Ali er 1667
ohne Erben starb, fielen die Grafsdraften oldenburg und Delmenhorst an
Dänemark, Jever dagegen an Anhalt-Zerbst.

Nadr einer fast hundertjährigen Regierungszeit der Dänen kam oldenburg lz73

1n q9 Herzöge von Hotstein-Gottorp und dadurch an Rußland, än den
Großfürsten_Paul, dessen Herrschaft aber nur vier Tage dauerte. Damit begann
die neuere Gesdridrte des jungen Herzogtums Holstein-oldenburg unter Heizog
Friedriclr August, d9m im Jahre 1785 Peter Friedridr Ludwig folgte. Im Reichs-

deputationshauptsdrluß 1803 wurde der §Teserzoll, der seit Anton Günther auf
Kosten der Bremer Kaufleute Oldenburg zuerkannt worden war, aufgehoben, und
dafür das ,,oldenburgische Münsterland" des vormaligen Niedersiifts Münsrer
und das Amt Vildeshausen von Kur-Hannover erworben. In der Folgezeit wurde
Oldenburg Großherzogtum, als es nach dem §Tiener Kongriß nodr das

Fürstentum Birkenfeld erhielt. Die dem russisdren Kaiser zugefallene Herrschaft

Jever fiel 1818 ebenfalls wieder an oldenburg zurüd<. Die Nadrfolger peter

Friedri& Ludwigs waren 1829 Paul Friedrich August, 1853 Nikolaus Friediidr Peter
und 1900-1918 Friedridr August. Im Jahre 1853 wurde das Gebiet von
§Tilhelmshaven für die Anlage eines Kriegshafens an Preußen abgetreten und
nadr dem Groß-Hamburg-Gesetz im Jahre 1937 wieder mit Oldenburg ver-
einigt, während gleichzeitig die Fürstentümer Lübed< und Birkenfeld an Preußen
zurüd<fielen. Damit wurde die territoriale Entwicklung bis zum Ende der olden-
burgischen Selbständigkeit abgeschlossen. Seit dem Jahre 1946 wurden oldeaburg
und Braunsdtweig mit zu dem neugegründeten Land Niedersachsen vereinigt,
in dem Oldenburg einen besonderen Verwaltungsbezirk bildet.

Es- gibt kaum eine Landsdraft, die in geschidrtlidrer Zeit solche umformungen
erfahren hat wie das Küstenland an der Nordsee. Die ersten Veränderung", ä..



Naturlandsdraft durdr den Mensdren begannen mit Sidrerheit in der jüngeren
Steinzeit, als die vorhandenen §7älder gerodet werden mußten und die Siedler
mit hakäartigen Pflügen den Boden aufritzten, um Getreide anbauen zu können.
Noch um dle Zeitenwende waren zwei Drittel des jetzigen Kulturbodens infolge
des Baumwudrses und der unwegsamen Niederungefl vom Aclerland aus-
gesdrlossen (l). Die Höfe atrf dei Geest lagen in kleinen. lod<eren Dörfern
6"i.irr"rrd... bas Vieh wurde in die gemeinsam genutzte Mark oder Gemeinheit
getrieben. Mit Einführung des §Tendepfluges entstand die Langstreifenflur des

Esches, der mit Plaggen gädtingt wurde und dessen Hauptanbaufrudrt der Roggen
war. {[/ährend aer Zeiider großen Rodungsperiode, die in Süddeutschland im
7. und 8. Jahrhundert anzusetzen ist, kämpften die Friesen mit der ,,Salzen See",
die ihre Fiuten infolge der ,,Küstensenkung" (Transgression) immer höher auf'
laufen ließ.

Nadr den §Turtsiedlungen entstanden im Schutze der Deidre die Dörfer und
Einzelhöfe der Marsdr."Friesisdr-holländisdre Siedler fanden überall in Deutsdr-
land auf Grund ihrer Erfahrungen im lüTasserbau ein ausgedehntes §Tirkungsfeld.
So zogen im 12. und 13. Jahihundert die Bauern unter Führung des deutscl-ren
RitterJrdens aus dem niedersädrsisdr-friesisdren Raum gen Osten, um an der
ganzen Küste planmäßig Städte und Derfer zu gründen. In dieser Teit beruhte
äi" M"drt.t.llung der 

- 
Oldenburger Grafen auf der Grundherrsdraft, indem

leibeigene BaueÄ mit Abgaben und nidrt eigenbehörige - 
Bauernstellen und

Grunästücke mit Reallasten beleg wurden. Audr Vorwerksarbeiten sowie Hand-
und Spanndienste mußten geleistet werden. Droste und Vögte_ryadrten über
die Einnahmen und leiteter, äie Arbeiten. fm Gegensatz zv d,en Bewohnern der
Geest verteidigten die Friesen erfolgreidr ihre angestammte Freiheit (2).

§7ährend die Niederungsmoore bereits in der Zeit det ältesten Ansiedlungen
als natärlidre ,,Grtinteflädre" genutzt wurden, setzten die ersten Versuche der
Hochmoorkultur ein, als die Klöster gegründet wurden. lm 17. Jahrhundert.ge-
langte in Holland und ansdrließend in ostfriesland und oldenburg die Fehn-
,rrä S"ndmischkultur zu hoher Entwiddung (Papenburg 1630)' Daneben
breitete sich in demselben Gebiet das Moorbrennen ausr das zwar durdr die
Brandasche hohe Erträge im Budrweizenbau lieferte, jedodr das Hodrmoor für
lange Zeit vernichtete- Bei Erlaß der Gemeinheitsteilungsordnung im
Jah-re 1806 waren neben den staatlidren Hodrmoorflädren nodr 420 Marken und
Cemeinheiten mit 187 625 ha vorhanden, die nadr den Teilungen allmählich in
Kultur überführt wurden. Durdr sdrledrte wirtsdlaftlidre Verhältnisse in der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, insbesondere aber auch durdr den Mangel
an Siedlungsland, wurden viele Bauernsöhne gezwungenf nadr_ Ubersee aus-
,,rwarrdern 

-oder 
als §Tanderarbeiter in fremde Dienste überzuwedlseln. Nodr im

Jahre 1850 übersdrritten aus dem nordwestdeutsdren Raum über 25000 Holland-
iarrg", die Ems bei Lingen. Erst das Markgesetz von 1873,.insbesondere das
ö"rät, über die Verwendung der Einnahmen aus Markanteilen, Gemeinheits-
übersdrüssen und Staatsmoorä, uot 1876 gaben den Anlaß zu einer stärkeren
Förderung der inneren Kolonisation, als diese Einnahmen im Jahre 1882
dem ,,Landäkulturfonds" zuflossen, wie es das Staatsgrundgesetz bereits 1852
gefo.äert hatte. Durch die Gründung dn Preußisdren Moorversucihsstation in
ä..rn.r, im Jahre 1877 wurden der großflädrigen Hodrmoorersdrließung_ neue
§flege eröffnlt, als die ,,Deutsdre Hodrmoorkultur" die Urbarmadrungsmethoden
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alter Art 
_ver_drängt9. Die Einführung.des künstlidren Düngers, die Gründüngung,

Frudrtwedrselwirtsdraft und der Masdrinenbetrieb brachtei das Kultivierungr"*.;k
sdrnell voran. Neben der Kultivierung von Privatflächen wurden in der ZJit von
1900 bis zum ersten §üeltkrieg durdr staatlidre Förderung 1074 Siedlerstellen mit
rund 11 000 ha eingewiesen. Diese erfolgreidren Maßnahmen wurden in der
Folgezeit-fortges.etzt und nadr dem zweiten §Teltkrieg erheblich gesteigert, als
es galt, den vielen heimatvertriebenen Bauern eine näue Existeni r., idr"ifen.
Zu diesen landeskulturellen Maßnahmen gehören als ein widrtiges Aufgaben-
gebiet des Vermessungswesens die V e r k o p p e I u n g e n (F I u rb e re1 n i g u rig e n ),
durdr die seit dem Jahre 1858 über 50000 ha Verfahrensflädre neig"ordr,.i
*u.ä"n.
Mehrere große Bud,ten an der friesisdren Nordseeküste - zu ihnen zählt auch
der Jad,ebusen - künden von der großen Zerstörung, die die unablässigen
Angriffe des Meeres im Laufe der letzten Jahrtausende verursadrt haben. Näch
vor der Jahrtausendwende wurde das große §7erk des Deichbaues und
der Entwässerung der Marsch durch seine Bewohner begonnen. Die Ridlt-
linien für den Jahrhunderte währenden Kampf sind in dem ältesten Deidrredrt,
den Rüstringer Redrtssatzungen, dem ,,Asega-Budr", das etwa um 1050 entstand,
verankert: ,,Das ist auch landredrt, daß wir Friesen eine Seeburg zu stiften und
stärken haben, einen goldenen Ring, der um ganz Friesland liegt. An dem soll
sein jede Elle gleidr hodr mit der anderen. §7ir Friesen sollen unser Land
behaupten mit drei tVerkzeugen, mit dern Spaten, mit der Bake und mit der
Forke." Später wurde das ,,Spatenredrt" eingeführt, welches bestimmte, daß be-
nachbarte Dorfsdraften gleidrmäßig die Deichlast tragen sollten. \Ver den Deidr
aufgeben wollte, mußte einen ,,leiblichen" Eid zu Gott sdrwören, daß er außer-
stande sei, sein Deidrpfand zu unterhalten. Es galt der harte Sprudr, ,,§7er nicht
will diekeo, mutt wieken."

Mehrere große Sturmfluten, u. a. die Marcellus-Flut im Jahre 1362 und die
Antoni-Flut im Jahre 1511 werden als Ursache für den Einbrudr des Jadebusens
angesehen. Unmittelbar nach diesen großen Katastrophen setzten die Land-
gewinnungsarbeiten ein. Man versud'rte zunäd'rst die §Turten sturmflutsidrer
zu madren, indem man sie erhöhte. Dann versfärkte man die Querschnitte der
Deidre und entwässerte das eingedeidrte Land durdr Siele. Darauf folgte im
Zuge d,er weiteren Bedeidrung die Besiedlung der Moormarschgebiete,
§7üstenland, Moorriem, Strückhausen und Schwei, bis die letzten Reste des
Lod<fleths, der Ahne und der Heete, die einst die Vesermarsdr zerissen hatten,
wieder landfest geworden waren. Der Jadebusen wurde allmählich bis zu seiner
heutigen Gestalt eingedeidrt und die Harle-Budrt des Jeverlandes als festes Land
zurüd<gewonnen. Ein neues Deich- und Sielrecht entstand, nadr der die
,,Kommuniondeidrung" eingeführt wurde, bis im Jahre 1855 die,,Deich-
ordnung" ersdrien.
Danach wurden vier Deichbände gebildet, die sidr zu einer leistungsfähigen
Selbstverwaltung entwid<elten, in der die Redrte und Pflidrten der Marsch-
bewohner geregelt waren.
Seit dem 16. Jahrhundert entstanden auf Grund von Reisebesdrreibungen oder
flüd'rtigen örtlidren Aufnahmen die ersten Kartenwerke Oldenburgs. Sie dienten
als §fandsdrmuck und der Orientierung oder sollten, wie die Fluß- und See-
deidrenkarten von Musculus (1625), den Zustand der Deid-re nadr einer Sturmflut



darstellen. lvlit der Hunridrschen Karte (1761) sdrloß die sogenannte ,,be-
obadrtende Methode" ab (9). Es folgte die Oedersche l-andesaufnahme
von 1781, die die alten Grafsdraften erfaßte, und die dem in Eutin wohnenden
Fürsten einen wertvollen Uberblick über den Fortsdrritt der inneren Kolonisation
des Landes vermitteln sollte. Damit wurde der Grundstein zu einem staatlichen

Vermessungswesen gelegt, das in erster Unie der Verwaltung und einer Agrar-
reform dienen sollte. Oeder äußert sidr über den Zwed< dieser Landes-

vermessungr ,,daß die Absicht des Landesherrn nicht darin bestehe, nachforschen

zu lassen, ob dem oder jenem Untertan mehr Abgaben könnten aufeilegt werden,
sondern unsere Heiden, diese großen Teile des Landes, sotlten die nicht verdienen,
nach ihrer Lage -, nach der Beschaffenheit ihres Bodens - genau bekannt zu
werden? Ohne Areal, Lage und Boden genatr zu kenneu, Iäßt sicl nicht er-
messen und ausfinden, was am besten aus dieser Ileide zu machen." Die Fort-
setzung der topographisclen Arbeiten in den neuerworbenen Landesteilen mußte
zugunsten der immer stärker betriebenen Marken- und Gemeinheitsteilungen
trotz Einrichtung eines ,,Vermessungscomptoirs" atrfgegeben werdeu. Als der
l{erzog Peter Friedrich Ludwig nadr der Sdrlacht bei Leipzig in sein Land zurück-
gekehrt war, erließ er eine Verordnung, in der er eine Reform des Abgaben-
systems ankündigte, die aber erst nadt seinem Tode verwirklicht werden konnte.
Erst die im Jahre 1831 beschlossene allgemeine Grundsteuerveranlagung gab den

Anlaß zu einer Landesvermessung des ganzen Landes Oldenburg,
die mit den Kammerbekanntmachungen von 1836 und 1838 angeordnet und unter
der Leitung des verdienswollen Vermessungsdirektors Philibert von Schrenck
beendet wurde. Die auf Grund dieser Landesvermessung entstandenen Kataster-
karten und Bodenschätzungen, die topographisdren Karten und die Fluß- und
§Tegekarte verbesserten die Grundlagen für die großen Aufgaben der Landes-

kultur in der folgenden Zeit. Mit dem Ablösungsgesetz und der anderweitigen
Veranlagung der Grund- und Gebäudesteuer sowie dem Gesetz über die
Einrichttrng und Erhaltung des Katasters vom Jahre 1855 wurden
nidrt weniger als fünfzig versdriedene Arten von Abgaben und Lasten abgelöst.

Ergänzt durch die Grundbuchordnung wurde damit die Voraussetzung für die
Gewährung von Agrarkrediten durch die Staatlicle Kreditanstalt geschaffen (7), die
darnit instandgesetzt wurde, ihren wichtigen Beitrag zur Förderung der Landes-

kultur zu leisten. Das Kataster- und Vermessungswesen wtrdrs damit imtner mehr
in seine neuen Hauptaufgaben hinein, der Verwaltung und §Tirtschaft und -in Verbindung mit dem Grundbuch - der Sicherung des Crundeigentums zu

dienen. hn Rahmen der Landesvermessung haben die Höhenaufnahmen für die

Meliorationsarbeiten im Küstengebiet besondere Bedeutung gewonnen und für die

Erforschung der Küstensenkung einen wesentlidlen Beitrag geliefert.

Trotz der grinstigen geographischen Lage blieb der große l-Iandelsverkehr
für Oldenburg ohne Bedeutung. Erst als Oldenburg 1836 dem von Hannover
und Braunsdrweig gegründeten Zollverein beitrat und ein einheitliches §7irt-
schaftsgebiet gesdraffen wurde, konnte die aufkommende, englische Industrie

zurückledrängi werden. 1867 wurde die Eisenbahnverbindung Olden-
burg-3."men und anschließend die Stred<e oldenburg-§(/ilhelmshaven in
Betriäb genommen. Der Kampf um den schiffahrtsweg der Niederweser wurde

nach der-Gründung Bremerhavens und nadr der \Weserkorrektion endgültig

zugrrnsten Bremens entschieden, wenngleich sidr die oldenburgisdren [-lnter-

8



\,,

weserhäfen Elsfleth, Brake und Nordenham ebenfalls gut entwid<elten. Die großen
wirtsdraftlichen und sozialen Umwälzungen, die in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts einsetzten, und die die Landwirtsdraft von Grund auf um-
gestalteten, sind ohne die zahlreich erlassenen Agrargesetze und -verordnungen
undenkbar. Ihre Anfänge reidrten bis in die Zeit zuäd<, als die Oldenburgisdre
Landwirtschaftsgesellschaft im Jahre 1818 gegründet wurde, zur Urbarmachung
und Bebauung wüster unkultivierter Räume, Heide und Moorgründe aufforderte
und die Umwandlung derselben in nutzbare Holzanlagen und fruchtbare Felder
und Fluren anregte. \Tiesen sollten berieselt und das ,,§7ühlen und Mergelgraben"
gefördert werden. In den fünfziger Jahren wurde mit den ersten planmäßig
durdrgeführten Dränungen in einzelnen Gebieten der Geest und Marsch be-
gonnen. Erst später sdruf man ein Meliorationskataster, das von der Meliorations-
abteilung der Landwirtsd'raftskammer verwaltet wurde. In dieser Zeit des all-
gemeinen Aufsdrwungs wurde mit dem Bau von Kanälen begonnen, insbesondere
mit dem Hunte-Ems-Kanal im Jahre 1855, um dessen Entwurf und Bauausführung
sidr die Vermessungsoberinspektoren Fimmen und Sdradrt große Verdienste er-
warben. Dieser Kanal sollte nidrt nur dem allgemeinen Verkehr dienen, sondern
audr als Vorfluter für Zwed<e der Hochmoorkultur und der Besiedlung, eine
Aufgabe, die er vorzüglich erfüllte. Seiner Funktion als Schiffahrtsweg zwischen
dem westlichen Industriegebiet und der §üeser wird jedoch dieser ,,Küstenkanal"
erst dann voll geredrt werden, wenn er in seinem ganzen Verlauf zum Tausend-
Tonnen-Profil ausgebaut worden ist.

Ein Vergleidr des Kartenbildes der Landesaufnahme von 1782 und 1836 mit
den neuesten kartographischen Ergebnissen kennzeichnet den großen Ver-
ändemngsprozeß, der sich in diesem Gebiet in einer langen Entwiddung voll-
zogen hat, seit jener Zeit, in der fast Dreiviertel des Geestbodens und die ge-

samte Moorflädre im Lande Oldenburg ,,noch unbehaget und unbefriedigt im
Vilden lag". Neben dem Ausbau der Verkehrswege, den landeskulturellen Maß-
nahmen der §Tasser- und Bodenverbände und den Kultivierungen von Privat-
flächen stand die Siedlungstätigkeit des Landeskulturfonds, des jetzigen Staat-
lichen Siedlungsamtesr an erster Stelle. Trotz dieser stetigen Entwiddung
bedarf es audl in der Zukunft in allen Teilen des Landes außerordentlidrer An-
strengungen und Leistungen, wenn die Oldenburgisdre landwirtschaft in der
sich anbahnenden europäischen \Tirtsdraftsgemeinschaft als anerkannter \Wirt-

schaftsfaktor bestehen will. Die dadurch erfordedidre Strukturwandlung findet
ihren Absdrluß in den großen Meliorationsvorhaben der neueren Zeit, die durdr
den Emsland-Plan, das Leda-Jümme-Projekt und den Küstenplan
verwirklicht werden und bei denen Fachkräfte des Vermessungswesens, wie zu

allen Zeiten, in hervorragendem Maße beteiligt sind.
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Von Oberregierungs- und -vermessungsrat Dr. O. H arm s

Ceorg Christian von Oeder

Georg Christian von Oeder - geboren am 3. Febnrar 1728 in Ansbach als Sohn
des Konrektors Georg Ludwig Oeder - gab tztt die Anregung zur Durdr-
führung einer Landesvermessung in Oldenburg, nachdem er während seines fast
zwanzig;1ähigen Aufenthalts in Dänemark Kenntnis von den geodätischen Arbeiten
des Professors Thomas Bugge erhalten hatte.

Von Oeder war durch Empfehlung des Gene-
rals Graf Sdrmettau 1752 zum Leiter des

Botanischen Instituts in Kopenhagen
und 17 5 4 zum Professor für Botanik

an der Univensität ernannt wor-
den. Zuvor hatte er in Göttingen

von 17 46 bis 17 49 Medizin,
iffiffi. Mathematik und Botanik stu-

t":$i

f$; diert und dann in Schleswig
als Arzt gewirkt. Als Bota-
niker ist er durch die mit

$ unermüdlichern Fleiß aus-

§ geführte Aufnahme der
i Pflanzenwelt Dänemarks

und durch die Herausgabe
der ,, Flora Danica " (17 62 -
17 66) audr über die Grenzen

Dänemarks hinaus bekannt
geworden. Jedes Heft der ,, Flora

Danica " enthielt neben einer
Beschreibun g 6 0 kolori erte Kup fer-

stichtafeln der Pflanzen. Die Bände,
bis 17 66 erschienen sechs Hefte mit

3 60 Kupferstichtafeln, umfaßten vier
Fünftel der damals im nördlichen Deutscih-

land bekannten Pflanzen, waren also audr außer-
halb Dänemarks von außerordentlidrer Bedeutung. Von Oeders PIan, eine gesamt-
europäisdre botanisdre Karte anzufertigen, fand noch nidrt den nötigen§(/iderhall,
seineArbeiten dienten iedochvielen Botanikernals Leitfaden undAnhaltbei ähnlichen
Unternehmen. Seine Tätigkeit würdigten die Gesellsd-raften der \iü'issensdraften

zu Göttingen um Montpellier durdr die Ernennung zum korrespondierenden
Mitglied. 1769h0 gab von Oeder den letzten Teil seines \üüerkes (\Tildwadrsende
Kräuter) heraus.

Von den Reisen für seine botanischen Forschungen lieferte er dem Minister-
präsidenten Graf Bernstorff Beridrte über die wirtschaftlidren und sozialen Ver-
hältnisse des Landes. Er unterrichtete ihn über die norwegische Landwirtsdraft,
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über die Getreidepreise, den Anbau im cebirge, machte Vorschläge für die
verbesserung der Krankenhäuser und fertigte einä Beschreibung des I]andes und
seiner geologischen Formationen an.

Seine Sdrriften zur Bauernbefreiung und zur Einführung der allgemeinen rü(/ehr-
pflidrt in Dänemark hatten besonderes Aufseh.r, ....gL Als voä oeder in den
Sturz der Regierung Struensee, unter deren Mitarbeiteri er der bedeutendste war,
verwickelt wurde, kam es 1772 nadr seiner vorläufigen Ernennung zum Stifts-
amtmann in Drontheim zu seiner versetzung als Landvogt für die vier Marsdr-
und Geestvogteien nadr Oldenburg. Neben seinem juristisdren §Tirkungskreis
widmete er sich auch hier wieder mit vielseitigem Interesse der Förderuig all-
gemeiner Angelegenheiten. Sowohl die in Hamburg errichtete allgemeine Ver-
sorgungsanstalt als auch die Gründung der §Titwen- und §Taisen-kasse (1779)
und der Leibrentenanstalt (1782) in Oldenburg sind auf seine Vorscliläge

' zurückzuführen.

Eine seiner letzten Veröffentlictrungen behandelte Fragen der §flährung und
das Problem des Papiergeldes. AIs die Befreiung des Bauirnstandes in Dän-emark
nadr seinen Anregungen verwirklidrt wurde (1788), erhielt er mit Genugtuung
den Ruf zur Rüd<kehr nadr Dänemark. Diesem konnte er jedodr wegen 

-seines

Alters nicht mehr folgen. von oeder hatte, wie er am 8. Mäiz 17g6 ariprofessor
lugge in Kopenhagen schrieb, jedodr seinen A*fenthalt in Dänemark in guter
Erinnerung behalten, ,,ln der Antwort, weldre idr mir von Ew. Hodrwohlgeb-oren
verspredre, können Dieselben gern der dänisdren sprache sich bedienen, 

-die 
mir

immer noch geläufig genug ist/ um midr selbst, wenn nicht sprad-rridrtig, dodr zur
Not verständlidr auszudnid<en, wie denn überhaupt das Andenken an-bänemark,
das ich solange als mein zweites vaterland angesehen habe, nie aufhören wird,
mir_ sdrätzbar zu sein, so wenig als meine Hochadrtung für die Nation überhaupi
und für so viele mir besonders bekannte würdige Personen." Kurz vor seinem
Tode konnte von Oeder, der einige Jahre vorher in Sorge um die Zukunft seiner
Kinder das Reidrsadelspatent erworben hatte, rückblid<end auf sein \i7irken in
einer unvollendeten lebensbeschreibung mit vollem Recht von sich sagen, ,,lch
kann dem Gedanken Platz lassen, der einem Manne, welcher den 1ü7ert däs Lebens
und Daseins fühlt, vor allem der angenehmste und befriedigendste ist: nicht ohne
Nutzen in der §(elt gewesen zu sein."
von oeder starb am 28. Januar 1791. Seine Verdienste fanden Ausdruck auf
einem Grabdenkmal aus nordischem Marmor auf dem Gertrudenfriedhof in
Oldenburg'

Georg Christian von Oeder
Stiftsamtmann und Landvog

geb. 1Z2B 3. Februar
gest. 1791 28. Januar

Seine \i7erke folgen ihm nach.

Daniens Blumen und Kräuter
sammelt und flocht er zu dauerndem Kranz.
Sichere Pflege danken die \Titwen ihm.
Ihn segnet der dänische Landmann,
weldrem sein kühner Ruf erster Bote der Freiheit ward.
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Darüber hinaus ist sein §üirken insbesondere für das Vermessungswesen in seiner

neuen Heimat von Bedeutung geworden. Von Oeders Anregung- zur Durch-
iüi;rg einer allgemeinen Ve-rmlssung des Herzogstums_ist auf die 1780 be-

;;;;"". Ver*essirg der Forsten durch den Kondukteur Haase zurückzuführen.
bu.d-, d", Rescript äes Herzogs Friedrich August vom 9. Juli 1781 wurde er zum
Direktor und 1. ko*rnissar eiier Landesvermessungskommission bestellt.

,,ohne das praktische der dahin gehörigen Arbeiten zu kennen", so sdrrieb
ön. f. Vent, am 30. Juli 17gg ", ,on Zadt, den Herausgeber der Allgemeinen
ö*g*pllrAen Ephemeridenr ,,hatte er (v. Oeder), als gesdrickter Analytiker und
dadädr zu mathämatischen Vorstellungen gewöhnt, eine sehr richtige Idee von
J.* G.nr..r des Cesdräfts, hauptsächlidr aus Cassinis und Bugges Sdrriften, die
ihn in den Stand setzten, die Sadle in den zweckmäßigsten Gang einzuleiten
und darin zu erhalter." von oeders Freund und Biograph G. A. von Halem
(Erinnerungen an von Oeder, Altona 1793) würdigte ihnlllit lglg;nd:n §(/orten:

)O"d.r wa"r ein Mann von mittlerer fast kleiner Statur. Der Blick seiner Augen
verriet den Denker. Die Regsamkeit seines Sanzen Körpers rvar der Ausdrud<
der seltenen Gesdräftigkeit ieines Geistes. Allenthalben erscheint er als der
Mann voll freien, festen-Sinns, voll Edelmut und nidrt zu ermüdender Tätigkeit."
\{/elctrre für die damalige Zeit weitgreifenden Absichten von Oeder bei der
.Weiterführung der oldänburgiscJren Triangulation bis zum Ansdrluß an die
Messungen vän Professor Bugge in Sdrleswig-Holstein leiteten, geht aus seinem
Beridrt l,N".h.idrt von hiesigei Landesvermessung" (Blätter vermischten Inhalts,
Oldenburg 1787 und 1788) hervor:

,,§7enn dieses von unserer Landesherrsdraft gegebene _Beispiel, meines riüissens

ä", "r*. in Deutsdrland, Nadrfolge erwed<t, und von Orten, die mit ... wohl'
bedienten Observatorien versehen sind, ausgehende Triangelreihen mehrere ge-
zogen würden, z. B. von Berlin nach Holstein zur Kombination mit dem dänisdren
Triangelsyste-, uon Berlin nadr Göttingen, von Göttingen nach der oldenburgischen
Grenie zur Kombination mit dem oldenburgischen Triangelsystem, von Göttingen
nach Mannheim usw., so würde ein von großen Mathematikern g_eäußerter
\Wunsch erfüllt und der beste Grund zur Geographie von Deutsdrland gelegt'"

Caspar Vessel

In Erledigung seines Auftrages wandte sich von oeder am 25. Juli 1781 aa
Profersor"Thä-"s B.rgg" in kopenhagen mit der Bitte, den astronomischen und
iigono..,.irdren Teiiäer Landisvermessung zu übernehmen. Bugge selbst konnte
diäe Arbeiten nidrt übernehmen, erklärte sich aber bereit, ihre Durdrführung
tatkräftig zu unterstützen und empfahl,,seine Mitarbeiter \Wessel und Skanke'
Vo, O"d.r entschied sich für Caspar '§ü'essel, von dessen Arbeiten ihm Bugge
proben zur Verfügung gestellt hatte. Daraufhin bat der oldenburgische Minister
Grui uo., Holmer"dei äärrirdr"n Gesandten Graf von Moltke in Eutin, für den

,-*ä"igti.h." Mathematiker und Geograph" Caspar.\Tessel-die Erlaubnis zu

;i;käfü. einige Jahre nadr oldenburg zu gehet. Am 19. Januar 1782 erhielt
Gr"f uo., Moltke-vom Departement der-Auswärtigen Angelegenheiten die Mit-
teilung, daß die nadrgesud,te Edaubnis erteilt worden sei'

Caspar \Tessel wurde am 8. Juli 1745 in Jonsrud, Vestby Sogn in Non{P8en
g;bär.r,, kam tZ5T in die Lateinschule in Christiania und ging 1763 als Student
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Kopenhagen. Bereits 1764 ttat er als Landmesser bei der Kgl. Dänisdren

§Tissensdraftlidren Gesellsdraft ein und arbeitete hier zunäcl-rst als Alsistent seines
Bry{g* ole chris-!9pher. 1169 wurde er ,,wirkelig Landmaler", 17g9 erhielt er
auf Vorsdrlag det §Tissensdraftlidren Gesellsdraft die Bestallung als ,,Landmalings-
Inspektor". Im Dienste der Gesellschaft blieb er, bis er 1g0i rvegen Krankhäit
in den Ruhestand trat.
Durdr seine Tätigkeit im Auftrage der rJüissensdraftlidren Gesellschaft haue
C. §flessel großen Anteil an der Herstellung vorl Spezialkarten und einer General-
karte des Königreidrs und der Herzogtümär. l7gö hatte er gemeinsam mit pro-
fessor Th. _Bugge eine Triangulation Sdrleswig-Holsteins begännen. seine Fähig-
keiten fandet 1782 Anerkennung durdr die Berufung nach- oldenburg, um di-e

astronomisdren und trigonometrisdren Arbeiten für 
- 
die beabsidrtigtä L,andes-

vermessung zu übernehmen. Bugge hatte in einem Brief vom 25. Dez-ember 17gl
an von Oeder seinem Mitarbeiter Caspar §Tessel ein gutes Zeugnis ausgestellt,
,,Er ist ein Mann von mittlerer Länge, mager und sdrwirzer (Hair-) Farbl. sein
Gesid-rt trägt Spuren scharfen Denkens und zeigt die ernsthaften Zäge, weldre
bei einem Mann, der viel observiert und rechnet, iidr einfinden müssen.-Er besitzt
viel theoretisdre Kenntnisse, besonders in der Algebra, Trigonometrie und
mathematisd-ren Geometrie, in welcher letzten er neue und schöne Auflösungen
der sdrwersten, die geographisdre Landmessung betreffenden Aufgaben g"g.6.n
h-ar E1 _spridrt,wenig, aber sehr wohl; er ist in seinem \wesen lurtickhaltend,
aber dabei weder arg nodr sonderling. Er ist besdreiden und denkt immer von
seinen eigenen Einsid,ten und Arbeiten gering und ist im Stande, indem er
wirklidre Meisterstücfte des Fleißes, der Kunst und der Einsidrt vorlegt, Ihnen
zu sagen, daß es nicht viel auf sidr habe. §Zenn er etwas mehr Mut und
Dreistigkeit besäße, um ungewohnte Arbeiten anzugreifen, so könnte er mit seinen

Einsidrten und Talenten zum gemeinen Besten und zur Beförderung seines eigenen
Glüdces mehr ausrichten."

caspar vessel sollte nadr 
- 
der mit ihm getroffenen vereinbarung solange in

oldenburg bleiben, bis er folgende Arbeiten ausgeführt hatte: ein Dreied<inetz
über das ganze Land, so daß ,,auf jede einzelne Vogtei eine erklecklidre Anzahl
trigonometrisdrer Distanzea trif§t" , eine genaue Bestimmung der geographisdren
Länge und Breite der stadt oldenburg nach astronomisdren Beobadrtungen, die

Feststellung der Meridianridrtung in Oldenburg sowie die Bestimmung der Ab-
weidrung der Magnetnadel von der Nordridrtung in der Stadt Oldenburg.
Abzuliefern waren eine trigonometrische Netzkarte und Absdrriften der Journaie
aller Beobadrtungen. Dafür erhielt §Tessel freie Reise von Kopenhagen nadr
oldenburg und zurüd<, jährliü 600 Reichstaler, außerdem 500 Reichitaler als

Gratifikation, freie Beförderung im Lande und unentgeldiche Hilfe bei allen
Gesdräften.
C. §üessel traf im Mai 1782 in oldenburg ein und begann mit seinen trigono-
metrischen Messungen in der Hausvogtei oldenburg. Seine Absicht, das Lanä mit
großmascligen Dreiecken zu überziehen, scheiterte an dem Fehlen von Boden-
erhebungen. Darüber beridrtete von Oeder am 30. Juni r7B2 an Professor
Th. Bugge: ,,Herr §flessel arbeitet mit gutem Fortgang und befindet sidr auf dem
Lande in der Nähe der stadt. Er ist freilidr mit den kleinen Triangeln nidrt
zufrieden und wir sind es selbst audr nidrt, aber es ist nicht möglidr, größere
auf unserer Geest, einem ganz platten und mit Büsdren besetzten Lande, aus-
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findig zu madren. Jedoch wird es besser gehen, wenn wir in die Marsdr und an
die lyeser und Jade kommen'"
Es gelang c. §ressel, seinen Auftrag bis 1785 durchzuführen und das Gebiet des
H.Irägii*r i, uorgÄdrri.benem Uäfange mit einem Dreiecksnetz zu überziehen'
Im Mä"rz 1785 füh-rte er nodr astronomi-sdre Messungen aus. Für diese wurde in
Jer Stadt Oldenburg zwisdren dem Eversten-Tor und dem Damm-Tor auf der
Hskeller-Bastion des- §ralles, auf der später das Elisabeth-Anna-Palais gebau-t
;;;r;, ein Observatorium egidrtet. Nadrdem das Observatorium entbehflich
;;;;ld *";, wurde in seinem Zentrum auf von Oeders Vorsdrlag ein Pfeiler
ioi 

"t*, 
ein üeter Höhe für eine Sonnenuhr aufgemauert. Die Mittagslinie dieses

Punktes wurde durch einen weiteren steinpfeiler am Busdrhagenweg im nahen
b;i;*üü iauerhaft festgelegt. Die Sonnenuhr wurde nadr \Wessels Entwurf von
J* M.aä"iker Ahl in ftopänhagen angefertigt. Damit hatte man-,,ein bestän-
dijes Regulativ unserer oft iis zum Ubelstande diskrepierenden Uhren".
t 7"85 setz"te Caspar §Tessel dann seine Triangulation fort bis zum Zusammensdrluß
mit dem dänisd'ren durch Skanke gemessefl;n Dreied<snetz zwisdren Marne und
St. Margarethen in Holstein.
Nach seiner Rüd<kehr aus Oldenburg (1785) widmete Caspar \Tessel sidr in erster
Linie mathematischen Studien. Seirie Arbeit über die geometrische Darstellung
J.i1.-pf..in Zahlen, dte er 1797 vorlegte, hatte das bgaauqlidrg Sdrid<sal,
daß die VissenschaftliJhe Gesellsch#t zu Kopenhagen die Veröffentlid-rung der
Äbhrrdlung ablehnte- Erst nachdem die Bedeutung di9lbr $1be]1-erkannt 

worden
*"., k"- ä taOZ, nadr einhundert Jahren, zu ihrer Veröffentlid,ung. So wurde
ersi'spet bekannt, daß Gauß in Caspar §Tessel bereits einen Vorgänger in der
Veransd.raulid.rurrg d.r Zahlen hatte. Caspar Vessel starb am 25. Mätz 1818. Er
war mit CathrinJ Etsabeth Moeller 1gesi. tZOt; verheiratet. Sein Bruder Johann
Hermann §Tessel (1742-1785) *"r äh Didrter bekannt geworden und galt als
hervorragend"r N4itgliud der ,,Norwegisdren Cesellsdraft" in Kopenhagen,_der
ersten üiedererwe&erin norwegisdren Nationalgefühls. Sein Bruder Ole Chri-
stopher §[essel (1744-1794) arbeitete zunädrst als Landmesser unter Th' Bugge
unä stieg nadr luristisdrem Studium zum Generalauditor auf'

Christian Friedridr Mentz

Besondere Verdienste um die Durdrführung der landesvermessung von 1781 hat
sidr Christian Friedrich Mentz erworben. Er wurde am 7. November 1765 in
Berne (Lkr. §Tesermarsd,) als Sohn des Kapitäns und kgl. 

_ 
dänisdren Majors

LrJofpi Heinridr Friedridr Mentz geboren, immatrikulierte sich 1783 in Kiel für
J", ;,rrir,i.A. Studium. und trat tZS6 in den Dienst der Landesvermessung. Nadr-
dem er durch H. Hüner ausgebildet worden war, wurden ihm die topographisd,en
Aufnahmen im Maßstab t , ZO OOO in der Hausvogtei Oldenburg übertragen. Seit
1788 war er als Kondukteur tätig und blieb in dieser Stellung, als er 1791 eine
Advokatur übernahm und zum 

-Obergericlltsanwalt wurde. 1793 wurde er als
Auskultant bei der Kammer bestellt urrd uon seinen Gesdräften als Kondukteur
befreit. Jedodr wurde ihm gegen eine jährlidre Entsdrädigung von 200 Reiclstaler
die i"itung und Aufsicht bä äer Zeidrnung und Kopierung der Vogteikarten und
der Entwuif und d.ie Bearbeitung einer Generalkarte des Herzogtums im Maßstab
1 :160000 übe.rtragen. Darübeihinaus führte er aber aud'r weiterhin Vermessun-

t4



u

\'-

gen aus, ferner die Regulierung der Beredttigungen in den Ansc}ußmooren von
Colmar, Norder- und Mittelhofsdrlag und Strüd<hausennoor, in der Vogtei Olden-
brok und im östlidren Teil der Vogtei Jade und 1795 in Neuenbrok, Bardenfleth
usw. bis an den §(ulfsdeidr. Im nädrsten Jahre wurde Chr. Fr. Mentz zum
Kammerassessor effrannt und wirklidres Mitglied der Kammer. Seine Verbindung
zur Landesverrnessung blieb audr bestehen, als er 1801 zum Kammerrat befördert
wurde und später zum Vizekammerdirektor (1808-1 811), Geheimen Kammerrat
(1814), Kammerdirektor (1818) und 1830 zum Konferenzrat und Regierungs-
präsident aufstieg. In ihm fand C. F. Gauß einen ebenso entgegenkommenden wie
sadrkundigen Förderer seiner Arbeiten in Oldenburg. Als Chr. Fr. Mentz 1830
aus der Kammer ausschied und die Leitung der Regierung übernahm, wurde die
Dienstaufsidrt über das Vermessungswesen durd-r Verordnung vom 15. März 1830
der Regierung übertragen. Nadr seinem Tode ging die Dienstaufsicht wieder auf
die Kammer über (Reg.Bek. v. 1. November 1833).

Chr. Fr. Mentz war maßgeblidr beteiligt bei den Vorarbeiten für die Reform des
Steuerwesens und der Regelung der gutsherrlidren Verhältnisse (1816). Der Pastor
J. G. G. Alers in §Tardenburg fand an seinem Grabe \7orte dankbarer Erinnerung,
als er über Chr. Fr. Mentz (gest. 5. Dezember 1832) sagte: ,,.... Audr für die
§Tissensdraft war sein Leben wohltätig wirkend auf's Vaterland. Das lange sdrlum-
mernde Studium der mathematisdren §Tissenschaft ist durdr ihn vorzüglidr gewed<t
worden, und daß jetzt Oldenburger sidr als tüdrtige lvlänner in dieser Hinsidrt
rühmen dürfen, verdanken wir seinem Vorbilde, wie seiner Anregung. \Vie hätte
es audr seinem Sdrarfblid< entgehen können, daß die durch die Zeitumstände
bedingte Vergrößerung unseres Militäretats hierzu mitwirken könnte. So trat durch
fürstlidres §Tohlwollen auf seine Anregung in der Militärsdrule ein Institut hervor,
dem alle dem Dienst des Vaterlandes sidr stellende Jünglinge, ohne Untersdried
des Standes, den ungehinderten Fortgang ihrer Geistesbildung segnend verdanken.
. . . Sein Name wird, wie die Namen Mylius, Breitenau, Münnidr, Sehestedt,
Sdrloifer, Halem usw. in den Annalen der vaterländischen Gesdridrte, so im Munde
des Volkes, stets hodr gefeiert werden . . ."

Das Grabmal auf dem Gertnrdenfriedhof in Oldenburg trägt die Insdrrift'

,,Deidre und Groden, Straßen und Sdrleusen, öder Fluren Anbau
sind redende Zeugen seines une'rmüdlichen Strebens."

Seine Verdienste um die Förderung der inneren Kolonisation in Oldenburg
wurden gewürdigt durch die Benennung der Siedlung ,,Mentzhausen" in der Ge-
meinde Jade (Kr. §Tesermarsdr). Seine Bibliothek wurde 1833 durch den Groß-
herzog für die Landesbibliothek angekauft.

Uber die oldenburgisdre Landesvermessung von 7781 , an der Chr. Fr. Mentz sieben
Jahre als Topograph und Trigonometer teilgenommen hatte, urteilte er in einem
Brief vom 30. Juli 1799 ar den Herausgeber der ,,Allgemeinen Geographisdren
Ephemeriden" (§ü'omar, 1799,4. Band, S. 356ff)' ,,...Von der Sdrärfe, weldre
eine Gradmessung, die etwas über die Figur der Erde entsdreiden soll, erfordert,
habe idr zu hohe Begriffe, um zu glauben, daß die hiesige trigonometrisdre Ver-
messung, bei weldrer an einen soldren Gebraud, freilidr auch gar nicht gedacht
ward, dazu benutzt werden könnte." \Vir verdanken ihm mehrere Veröffent-
lidrungen zur Landevermessung von 7781 , so ein Verzeidrnis der durdr den
Anschluß an die astronomisdren Messungen in Bremen beredrneten Koordinaten,
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vor allem aber die Bearbeitung und Herausgabe der Generalkarte des Herzogtums
Oldenburg im Maßstab 1 :160000 als Kupferstidr. Den Stidr der ,,Mentzschen
Karte" (1803) besorgte Georg Heinridr Tisdrbein in Bremen.

Georg Siegmund Otto Lasius

Nadr der Vergrößerung des Herzogturns (1803) bemühte sidr Chr. Fr. Mentz um
die Anstellung von Personal für das Vermessungs-Comptoir, das zur Fortsetzung
der l,andesveffnessung und zur Förderung der begonnenen Gemeinheitsteilungen
Verwendung finden sollte. Auf Empfehlung des Ingenieur-Kapitains Bergmann in
Hannover kam es zur Ubernahme einiger hannoverscher Offiziere, da infolge
des 1803 wieder ausgebrochenen Krieges zwischen Frankreich und England die
Franzosen audr Hannover besetzten und das hannoversche Ingenieurkorps auf-
lösten. Als Direktor des neuen Vermessungs-Comptoirs in Oldenburg wurde 1804
der in hannoverschen Diensten stehende Hauptmann Lasius eingestellt.

Georg Siegmund Otto Lasius war am 10. September 1.752 als Sohn eines Geist-
lidren in Burgdorf bei Hannover geboren. Nach beendetem Studium trat er 1770
in das hannoverscle Ingenieurkorps ein und fand ab 1775 als Leutnant und ab
1780 als Hauptmann bei der allgemeinen Landesvermessung Verwendung. §7äh-
rend seiner topographisdren Aufnahme des Harzes hatte er Gelegenheit zum
mineralogischen und geognostischen Studium. Uber diese veröffentlidrte er ein
zweibändiges §7erk, ,,Beobadrtungen über die Harzgebirge nebst einer pero-
graphisdren Karte" (1789-1790). Das §7erk galt lange Zeit als beste Darstellung
dieses Gebirges, für die Flurnamenforschung ist es audr heute nodr von lVefi.

Besonders die beigegebene Karte war die erste dieser Art, die in Deutschland
ersdrien. Eine von Lasius in dieser Zeit angelegte und später vermehrte mineralische
Sammlung kam 1821 durdr Kauf in den Besitz des Berginstituts in Petersburg.
§7ährend seiner Bescl-räftigung im Festungsbau und bei der §Tegeinspektion in
Hannover setzte er seine mineralogis.dren Studien fort. Aus dieser Zeit stammen
mehrere kleine Abhandlungen, wie ,,Die Besdrreibung der Mannigfaltigkeit des

Sedativspats", ,Mitteilung von einer Ausartung der §üürfelform der im Kalkberge
bei Lüneburg vorkommenden ,Boraxitkristalle"', ,,Mineralisdre Reise in die Pfäl-
zischen Quedcsilberbergwerke" (1792) als Sdrriften der ,,Sozietät der Bergbau-
kunde zu Leipzig" und der ,,Berliner Gesellsdraft naturforschender Freunde".

Lasius stellte sidr am 6. Juni 1804 in Oldenburg vor und trat seinen Dienst am
20. Juli 1804 an. Am 3. August 1804 begann er dann nadr Erörterung des Arbeits-
plans mit dem Kammerrat Chr. Fr. Mentz die Triangulation der neuen Amter im
Amt §flildeshausen (Lkr. Oldenburg). Im Ansdrluß an die von §Tessel 1783 be-
stimmte Dreieckskette von Huntlosen nad-r Dötlingen beobadrtete Lasius eine
Dreied<skette von \Tildeshausen über Ahlhorn hinaus in westlidr"er Richtung. Im
nädrsten Jahr führte er diese Dreiec.kskette dann in nördlidrer Ridrtung weiter
bis zum Zusammensdrluß mit Punkten der §Tesselsdren Messung in der Gegend
von Sannum. Außerdem beobachtete er in diesem Jahr eine Dreieckskette von
§Tildeshausen ausgehend über Ellenstedt, Goldenstedter Moor, Lutten., langförden
und Visbek (Lkr. Vedrta) bis zum Ansdrluß an die von ihm im Vorjahre bei Endel
bestimmten Punkte. Seine trigonometriscihen Arbeiten erfuhren dann eine mehr-
jährige Unterbredrung durdr andere Aufträge.
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Er mußte sidr fortan fast ganz dem Bauwesen widmen, da ihm 1806 der Bau des

Oldenburger Seminargebäudes an der §{raflstraße (jetzt Landwirtschaftssdrule und
§Tirtsdraftsberatungsstelle) übertragen wurde. Diesen Bau konnte er im nädrsten

Jahr nadr unverdrossener Tätigkeit vollenden. \Weitere Aufträge waren für ihn
der Anbau an das Kollegiengebäude, umfangreidre und schwierige Reparaturen
an der 1787 erridrteten herrsdraftlidren Begräbniskapelle auf dem Gertruden-
friedhof, ein Denkmal für den 1806 verstorbenen Crafen von Holmer und Ent-
würfe zu anderen Bauten und Anlagen.

Die Zeit der französisdren Besetzung (1811-1813), die für das oldenburgisdre
Staatswesen von einschneidender Bedeutung war, bradrte auch die Tätigkeit des

Vermessungs-Comptoirs zum Erliegen. Lasius erhielt den Befehl, als Ingenieur
in das Corps des Ponts et Chauss6es einzutreten. §üenn damit sein §Tirkungskreis
auch das Arrondissement Oldenburg warf so führten ihn seine Aufgaben doch

häufig in das Departement der \üüesermündung und in die benadrbarten Departe-
ments. Er befaßte sidr mit Untersudrungen über den möglichen Vedauf eines

schiffbaren Kanals, durdr den eine Verbindung zwisclen Ems und §feser und

zwisdren rVeser und Elbe hergestellt werden sollte. Dieses Projekt war ein, Teil
des großen Plans für den Bau eines ,,Canal de la Seine ä la Baltique". Die starken

Artillerie- und Munitionstransporte madrten die Unterhaltung und den Ausbau

der Departementsstraßen zu seinef Hauptaufgabe. Daneben war Lasius mit der

Einrichtung des Bremer Schüttings als Tribunal und Akzisenhof, mit einem Ent.

wurf für den Umbau des hannoverschen Posthauses in Bremen zu einer Gendar-

meriekaserne und mit der Projektierung von Gefängnissen in Oldenburg, Hatten,
Rastede und §üesterstede beauftragt.

In diese Zeit fällt auch der Verlust der oldenburgisdren Vogteikarten, die bei

Beginn der Besetzung von dem französisdren Ingenieur-Offizier Malherbes auf

Befehl des Gouverneurs der 32. Militär-Division gewaltsam requiriert wurden.

Nadr der Rü&kehr des Landeshemn trat Lasius 1813 wieder in oldenburgisdre

Dienste. Neben der Leitung des Vermesungswesens hatte er audr jetzt wieder
zahlreiche Baugesdr,äfte zu erledigen. Bei der Einridrtung des Seebades auf
\wangerooge o6hg ftm die Ausführung der herrsdraftlidren Bauten. seine ,,Be-

sclrreiburg der zum Herzogtum Oldenburg gehörigen Insel \Tangerooge und

ihrer See6ade-Anstalt", Oldenburg 1821, mit beigegebenen Ansichten der Vogtei-
gebäude und. des Badehauses und einer Karte des Dorfes, gibt interessante Ein-

blid<e in die Anfänge des Bades.

Der französisdre Oberst Epailly, der mit Genehmigung der Kammer in Oldenburg
Vermessungen ausführte, konnte Lasius im April 1805 auf der Reise von Hannover
nadr Oldenburg begleiten. Zu dieser Zeit hielt sich Lasius nodr häufig in Han-

nover auf, um Personal und Instrumente für das Vermessungs-Comptoirs zu be-

sd.raffen. 1825 hatte er Celegenheit, C. F. Gauß durdr das Senden von Sonnen-
lichtsignalen zu unterstützen, als dieser die Triangulation zur Verbindung der

hannoversdren Gradmessung mit dem holländisc.hen Dreied<snetz durdr Nord-
oldenburg ftihrte.

Bis in das hohe Alter war Lasius rastlos tätig. Als er nadr fast dreißigjähriger
Dienstzeit in Oldenburg am 4. Februar 1833 im 81. Lebensjahr durdr den Tod
abberufen wurde, fand er seine letzte Ruhestätte auf dern Osternburger Friedhof.
Als ein Mann mit vielseitigen Interessen und großem Können gehörte er noch
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zu jenen Polytedrnikern, die mit universeller Bildung allen tedrnisd-ren Aufgaben
ihrer Zeit gewadrsen waren. Sein Nadrfolger in der Leitung des oldenburgischen
Vermessungswesens wurde Albert Philibert Freiherr von Schrenck.

Albert Philibert Freiherr von Sdrren&

Sein §/irken ist mit der Land:esparzellarvermessung und mit der Herausgabe von
topographisdren Karten des Landes Oldenburg eng verbunden. Er wurde am
22. November 1800 als Sohn eines Arztes in Aurich (Ostfr.) geboren und genoß
nadr dem Besudr des Gymnasiums in Auridr bei Professor Jabbo Oltmanns
(geb. 18. Mai 1783 in §/ittmund, gest.27. November 1833 in Bedin) von

1 81 6 - l8l7 privaten marhema-
tischen Unterric}t. Unter dessen
Leitung wirkte er auch bei der Tri-
angulation des Emsgebietes mit. An-
schließend besudrte er die Universität
Göttingen und widmete sidr dem
Studium der reinen und angewandten
Mathematik, der Mechanik, Physik
und Baukunst und war ScJrüler von
C. F. Gauß (tzzz - 1 8 5 5). Nach
Beendigung des Studiums trat von
Schrend< in den preußischen Kataster-
dienst ein. Er legte die preußisc}e
Staatsprüfung ab und erhielt eine
Anstellung als Katastergeometer bei
der Vermessung \Westfalens. Seitdem
verband ihn eine Freundschaft mit
Johann Jakob Vorlaender (geb. 3. Ok-
tober 1799, gest. 10. März 1886),
der später als Steuerrat in Minden
wirkte. Er war Obergeometer in
§ürahrendorf (Reg. Bez,Münster), als
er nach etwa zehnjähriger Tätigkeit
in §Testfalen, 1834t einer Berufung

als Obergeometer nadr Oldenburg folgte. Er wurde mit dem Gehalt von 1000 Reiclls-
talern mit der Leitung der durch die Kammerbekanntmadrung vom 24. Februar 18 36
und vom 23.November 1838 angeordneten allgemeinenen Landesvermessung, die
als Grundlage einer Neuordnung des oldenburgisdren Grundsteuerwesens dienen
sollte, beauftragt. Der in den Jahren 1836 bis 1855 durchgeführten Landesver-
messung folgte die Absdrätzung von Crund und Cebäuden und schließlidl 1866
die Aufstellung und Einführung des Katasters. Johann Jacob Vorlaender erhielt aus
diesem Anlaß für ,,Verdienste um die Katastrierung des Herzogtums" das Ritter-
kreuz I. Klasse des GroßherzoglicJren Haus- und Verdienstordens.

Es war von Sdrrend< dann vergönnt, sein §[erk als Direktor des Kataster- und
Vermessungswesens weiterzuführen. Das war der Beginn eines neuen Absdrnitts
seiner segensreidren Tätigkeit. Nur in wenigen Ländern haben die Parzellar-
veffnessungen aus dieser Zeit äber den eigentlidren Zwecft der Grundsteuer-
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verteilung hinaus Verwendung für topographisdre Karten gefunden. In Oldenburg
lieferten sie einen wesentlidren Beitrag. Gleichzeitig mit den Flurkarten waren
Kirdrspielkarten in den Maßstäben 1 : 20 000 bis 1 : 40 000 mit topographisd-rem
Inhalt entstanden. Sie geben uns ein Bild der Landschaft aus einär zeit, als
es nodr keine Eisenbahnen gab, Verkoppelungen nodr nicht durdrgeführt und viele
Marken und Gemeinheiten noch ungeteilt waren. Dem Heimatforsdrer sind sie
eine wahre Fundgrube für die gesdridrtlidre Topographie und die Siedlungskunde.
1853 begann von Sdrrenck mit der Herausgabe der,,Topographisdren Kirte des
Herzogtums oldenburg" im Maßstab 1 : 50 000. Dieses Karrenwerk lag 1g65
in 14 Blättern im steindru& vollständig vor und fand in der gesamten Fä&welt
ungeteilten Beifall. Dodr bereits 1856 ersdrien die Generalkartä des Herzogtums
olde_nburg im Maßstab I z2oo000 als Kupferstidr. Audr sie fand großen AnHang
und bereicherte die deutsdre 'Kartographie. Die neunte und letztJ Auflage diesei
Karte ersdrien 1913. Daneben gab von sdrrend< nodl die §7ege- und Gwässer-
karte 1 :100000 heraus (1853).

Als Oldenburg sidr 1865 zur Mitwirkung an den Arbeiten für die mitteleuropäisdre
Gradmessung bereit erklärte, wurde von sd,renck oldenburgisd-rerseits als Kom-
missar für diese Angelegenheit eingesetzt. Der ,,astronomisüe pfeiler" der station
Dangast ist ein audr heute nodr sidrtbares Zeidren dieses unternehmens.
1874 trat A. Ph. v. sdrrend< als Geheimer oberkammerrat, u. a. durdr die ver-
leihung der preußisdren goldenen Medaille für Kunst und §Tissensdraft aus-
gezeidrnet, aus dem Dienst. Er konnte mit Befriedigung auf sein mit Beharrlidrkeit
durdrgeführtes Lebenswerk zurüdcblicken. Er starb am 1. August 1877 und wurde
auf dem Gertrudenfriedhof in oldenbury beigesetzr. seineä Grabe benadrbart
sind die Ruhestätten seiner verdienten Mitarbeiter, des oberkammerrats Ihno
Hayen Fimmen und seines Nadrfolgers van Nes. verheiratet war er mit Amalie
Alexandrine von §üreddig aus Morsum in Hannover. Sein Sohn §filhelm philibert
von Sdrrenck war 1875-1890 Oberbürgermeisrer der Stadt Oldenburg.

Ihno Hayen Fimmen

In der Gesdridrte des oldenburgisdren vermessungswesens hat audr der Name
Ihno Hayen Fimmen einen guten Klang. Er gehört zu den leitenden Beamten, die
sidr durdr eine segensreidre Tätigkeit ftir das Land ein bleibendes verdienst
erworben haben. Bei der Durdrführung der Landesveffnessung von 1g36 war er
hervoragend beteiligt, besonders bekannt wurde er durdr diä Bearbeitung zahl-

19idr9-r Sondera_ufträge. So gebührt ihm audr in der Gesdridrte des oldenburlisdren
Kanalbaues und der inneren Kolonisation ein ehrenvoller Platz.
Ihno Hayen Fimmen wurde am 20. Februar 1808 in carolinensiel als sohn des
Kaufmanns Mensse Jakobs Fimmen geboren. Nach dem sdrulbesuch, vermutlich
in Jever, denn hier wohnte sein onkel, der olmüller F. o. Fimmen, irat er 1g25
in preußisd,e Denste und.bestand hier 1829 das ,,Tentamen" als Feldmesser.
Nadr ansdrließender einjähriger Praxis wurde er durdr die preußisdre oberbau-
deputation als völlig qualifiziert erklärt. Bis 1835 war er dann bei den vermes-
sungen für das Gnrndsteuerkataster in den westlid.ren provinzen preußens be-
sdräftigt und stieg hier,zum leitenden Geometer auf. Da er als einer der jüngeren
bei Beendigung_der Arbeiten keine Aussidrt hatte, eine endgültige Anstellun'g zu
erhalten, bewarb er sidr 1835 in oldenburg um verwendung 6ui der hier-be-
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absidrtigten Landesvermessung. Er berief sid, dabei auf das Zeugnis von
A. Ph.-von Sdrrend<, der ein Jahr vorher als obergeometer nach oldenburg
berufen worden war. I. H. Fimmen wurde als vermessungskondukteur mit ,,Aus-
sidrt auf demnädrstige feste Anstellung" eingestellt und mußte am 11. August 1835
vor der Kammer erscheinen, um diese ,,Resolution" entgegenzunehmen.

Bereits nac} einem halben Jahr berichtete die Kammer an den Großherzog bei
Vorlage des Entwurfs der Bestallungsurkunde, daß Fimmen als geeignet zu
bezeic.hnen sei, ,,da die vorzüglidre Qualifikation desselben vom Obergeometer
von Sdrrend< wiederholt bestätigt wird".

Nachdem Fimmen zunächst bei der Triangutation des Herzogtums und bei der
Bearbeitung der mathematischen Crundlagen mitgewirkt hatte, wurde ihm die
Leitung der Spezialvefmessungen in einer ganzen Reihe von Kirdrspielen über-
tragen. Bis 1838 war er Vorstand
des Vermessungsbüros in Cloppen-
burg und ansdrließend, nach Aus-
dehnung der zunächst nur für die
ehemals münsterschen Kreise
Oldenburgs vorgesehenen Landes -

vermessung auf die älteren Lan-
desteile, Vorstand des Vermes-
sungsbüros in \Westerstede. Im
Ammerland wirkte er auch bei
mehreren Gemeinheitsteilungen
mit und beendete hier seine Tätig-
keit, als €r, inzwischen zum Ver-
nressungsinspektor ernannt, 1 850
nach Oldenburg versetzt wurde.
Aber noch in \ü7'esterstede erhielt
Fimmen den Auftrag zu einer
Arbeit, deren Auswirkungen bis
auf den heutigen Tug für die
Landeskultur in Oldenburg und
für das Verkehrswesen in Nord-
westdeutsdrland von größter Be-
deutung werden sollten: die Pro-
jektierung einer Schiffahrtsverbindung zwischen Hunte und Ems

Im Januar 1844 war die der Regierung untenstehende Sdriffahrtskommission in
Brake mit einer entspredrenden ersten Anregung an die Regierung herangereten.
Als Mitglied dieser Kommission betätigte sidr in diesem Sinne besonders lebhaft
der Amtmann Johann Georg Amann in Berne. Die Bemühungen führten zum
Erfolg, als sich der Gewerbe- und Handelsverein in Oldenburg und dessen Mit-
gfiedf der General Mosle, für die Inangriffnahme der Vorarbeiten einsetzten.
Einer Aufforderung des Vereins ,,an alle Freunde des Landes", durdr einen ein-
maligen Beitrag von 36 Grote Gold zu den Kosten der Voruntersuchung bei-
zutragen, folgti dann mit Zustimmung des Landesherrn am 14. Mai 1846 der
Aufträg für Ihno Hayen Fimmen. Durdr die freiwillige Sammlung waren
500 Reidrstaler Gold aufgebradrt worden'
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Begünstigt durdr den trod<enen Sommer des Jahres 1846 führte Fimmen, unter-
stützt durdr den Geometer Keppel, die Höhenaufnahmen in dem unerschlossenen
Hodrmoorgebiet durdr und legte am 31. Dezember 1846 seinen Plan in einer
ausführlidren Denksdrrift mit zahlreidren Nivellementstabellen vor. Auf Veran-
lassung des rührigen Gewerbe- und Handelsvereins erschien diese Denksd'rrift
im April 1847 als ,,Beridrt über die Voruntersudrung zum Hunte-Ems-Kana1" bei
Stalling im Drud<. Sie wurde an die Mitglieder des Vereins und an diejenigen,
die im Vorjahre zu der ,,Gulden-Subskription" zur Förderung dieser Untersud'rung
gezeidrnet hatten, ausgeliefert.

Im Juni 1850 erhielt Fimmen den Auftrag, die von ihm entworfene Kanallinie
örtlidr abzusted<en und in die Karten der Landesvermessung einzutragen. Damit
sollte verhütet werden, daß dem. Projekt durdr die Ausgabe von Anbauflädren
aus den Marken und Gemeinheiten an Siedler Hindernisse entstehen könnten.
Nadr langwierigen Verhandlungen mit den Gemeinden und nadr vorbereitenden
Entwässerungsarbeiten in der Kanallinie wurde 1855 mit dem Kanalbau begonnen.
Da nad, Fimmens Beredrnungen aber etwa 150 Millionen Kubikfuß (erwa
4 Millionen cbm) Moor abzutragen waren, lag es in der Absidrt der Regierung,
mit den Bauarbeiten langsam voranzugehen, um im Interesse der Moorsiedler,
deren wirtsdraftlidre Grundlage in erster Linie die Torfproduktion war, eine
Störung des Torfmarktes zu vermeiden. Unter diesen Umständen ist die zögernde
Bewilligung der Baumittel durdr den Landag durdraus verständlidr. 1894 war
der Kanal in seiner ganzen Länge - 42 km - sdriffbar.
Die Leitung des Kanalbaues oblag Fimmen bis 1871 neben seiner Tätigkeit bei
der allgemeinen Landesvermessung und Crundsteuersdrätzung. Dann übernahm
der Vermessungsinspektor und spätere Oberbaurat Tewes Sdradrt die Bauleitung.

Als Mitglied der Generalabsdrätzungskommission für die Veranlagung der neuen
Crund- und Gebäudesteuer konnte Fimmen mit seiner umfassenden Kenntnis des
Landes wertvolle Dienste leisten. Auf Grund der 1853 im Steindru& ersdrienenen
,,Fluß- und §/egekarte" im Maßstab I : 100 000 bearbeitete er nadl den Ergeb-
nissen der Bodensdrätzung für die 1855 gesetzlich angeordnete und 1866 ein-
geführte Grundsteuer eine geognostische Karte. Diese Karte vermittelte
ärstmalig eine zusammenfassändJ Darstellung der bodenkrindlidren Verhältnisse
des Landes. Sie gibt ein Bild über die Verteilung der Böden nadr ihrer Entstehung
und stellt die Moore und Dünen besonders heraus.

Daß Fimmen sidr allen Fragen seiner Zeit aufgeschlossen zuwandte, bestätigt uns
audr seine 1848 erfolgte Vahl zum Abgeordneten des Kreises Neuenburg für den
1. Landtag zur Vereinbarung der Staatsverfassung des Großherzogtums. Nadt
kurzer Tätigkeit als Mitglied der Verfassungskommission mußte er jedoch aus
gesundheitlidren Gründen zurüd<treten. Als ted-rnisdres Mitglied des Verwaltungs-
rats der Eisenhütte in Augustfehn (Lkr. Ammqrland) hatte er seit Gründung der
Gesellsdraft (1856) an der Entwiddung des auf Torffeuerung eingestellten §7erks
Anteil.
Seit 1866 war Fimmen als Kammerat Vorstand der Abteilung für Landesökonomie-
Angelegenheiten bei der Vermessungsdirektion tirtig 1876 trat er als Oberkammer-
rat in den Ruhestand. Seinen Lebensabend verbradrte er in Elsfleth bei seinem
Sdrwiegersohn, dem Steuerrat Fr. \Tiedfeldt. Hier konnte er die Fertigstellung
des Hunte-Ems-Kanals nod'r erleben, Er starb in Elsfleth am 8. Juni 1897 im
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90. Lebensjahre. Seine Beisetzung
burg. Verheiratet war er in erster
Ehe mit Mathilde Schörling (gest.

erfolgte auf dem Gertrudenfriedhof in Olden-
Ehe mit Elise Sdrörling (gest. 1842), in zweiter
1851) aus Delmenhorst.

Das oldenburgisdre Liegensdraftskataster
Von Oberregierungsveflnessungsrat Joh. H a u e r k e n, Katasteramt Oldenburg

Mit dem Regierungsantritt des Herzogs Friedrid'r August, der zugleidr Fürstbischof
von Lübed< war, endete die dänisdre Fremdherrsdraft in Oldenbarg (1667-1773).
Eine glüddidre Fügung stellte dem Herzog bei der Ubernahme der Verwaltung des

Landes einen Kreis hervorragender Männer zur Seite, von denen der kurz vor
dem Ende der dänisdren Herrsdraft nadr Oldenburg strafversetzte Stiftsamtmann
und Landvogt Georg Christian von Oeder wohl der bedeutendste war. Ihm ver'
dankt Oldenburg die erste l,andesvefinessung, zu deren Leiter er durdr die
herzoglidre Verordnung vom 9. Juli 1781 ernannt wurde. Diese Verordnung stellt
glei&sam die Geburtsurkunde der oldenburgisdren Vermessungs' und Kataster-
verwaltung dar.

Rescript an den Königl. Dänisdren Stiftsamtmann und herzoglichen Landvogt Oeder,
wegen der vorzunehmenden allgemeinen Landesvermessung des Herzogthurns Oldenburg.

Von Gottes Gnaden Friedri& August, Bisdrof zu Lübe&, Erbe zu Norwegen, Herzog zu Sdrleswig,
Hollstein, Stormarn und der DithmarsÖen, regiereader Herzog zu Oldenburg. . .

Hoüedelgebohrener, Lieber Gereuer.
§0ir geben Euü hiedurdr gnädigst zu erkennen, wie Vir, zu besserer Beförderung det Aufnahme und
gemeinen Vohlfahrt Unserer Lande, die Entsöliessung gefasset, eine mit dem Eintritt des näüstbevor-
stehenden 1782ten Jahrs anzufangende allgemeine Landesvermessung Unsers Herzogthums Oldenburg i,or-
nehmen zu lassen, und Eudr, wegen Eurer Uns längst bekannten vorzüglidren Kenntnisse und Diensteifers,
zum Direktore dieses Gesdräftes und zun ersten Commissario in der n solöem Ende, unter der Ober-
aufsiöt des Hem Reiüsgrafen von Holmer, als Unseres dirigierenden Ministers und Oberlanddrosten,
zu verordneaden besonderen Commission in Gnaden ausersehm haben. rVir werden Eudr ein Mitglied
Unserer Oldeaburgisdren Kammer als zweiten Commissariun beyordnen, weldrer zu dem Cameralistisdrel
Theil des Gesdräftes, in Hinsidrt Unseres höüsten Interesse sowohl, als des nit eintretenden'lnteresse der
Unterthanen, imgleidren zu Besorgmg der zum Betriebe des Gesdräftes erforderliüea Cameral-Verfügungen
concrriren soll. Ferner werden §7ir dieser landvermessungs-Commission einen Sekretair, zu Führung des
Protocolls, wie audr einen Copiisten zugeben, md bleibet die Annehmung dieses letzteren Eudr, als erstem
Comissario, übedassen, Die Emennung des 2ten Commissarii unil des Secretarii, so wie audr femer die
Bestimmung der Bedingungen für sämtliüe bey diesen gemeinnützigen Gesdräfte zu gebraudrenden Per-
sonen, die Regulierung des dazu auszusetzenden jährliüen Aufwandes, und überhaupt alle weitere
successive erfordedidre Vorkehrungen behalten §flir Uns vor, und sollen selbige dennädrst zu rdter
Zeit erfolgen.
Cegenwärtig gesinnen Wir an Eudr guädigst, daß Ihr vorgängig zu dem Eudr hiemittels hööitertheilten
Auftrage zwed«dienlidre nähere Vorsüläge bey Uns unterthänigst einbringet, und besonders fördersamst
dasjenige anzeiget, was nadr Bewandnis der Umstände und oadr der Natur des Gesdräftes selbst nodr
etwa als nothwendige präparatoris&e Veranstaltung unausgesetzt zu verfügen sqm dürfte, und Vir
verbleiben übrigens Eudr mit Landesherrliüer Gnade stets wohl beygethan und gewogen.

Gegeben in unserer Residenz Eutin' den 9ten Jul 1781' 
Frierrridr August

Graf von Holmer

Nadr Ablauf einer Zeitspanne von 180 Jahren ist es gesdrid,tlidr wertvoll, aus den
Vorsdrlägen und Beridrien von Oeders zu erfahren, weldre Gedanken ihn bei
Beginn der Ausführung des ihm übertragenen herzoglidren Auftrages bewegten:

,,Die Absidrt unseres gütigen l:ndeshern ist nidrt, zu finanzieren, ist niöt, nadrforsüen zu lassen, ob
dem oder jenem Unterthan nadr Maßgabe seines Landes mehr Abgabe könnte auferlegt werden, wie ein
oder anderer minderverständige Landmann argwöhnen mag, weldres man diesem gerne verzeiht, niüt so
leiüt aber dem oder jenem, der es besser wissen sollte, oder gar wider besseres §flissen den Argiwohn
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bestärket. I(/enn siü nun aber, wie wohl kommen kann, ein Mißverhältnis zwisdren Landmasse und
Oneribus auf der einen Seite sowohl wie auf der anileren hin und wiedr finden dürfte, so ist auü das
zu erfahren nidrt gleidrgültig. Unsere Heiden, dieser grofle Teil des Landes, sollten die nidrt verdienen,
naü ihrem Areal, nadr ihrer Lage neben und zwisdren dem kultivierten Lande, nadr der Besdtaffenheit
ihres Bodens genau bekannt zu werden? Sie sind, um dodr audr einen soldren Gegenstand zu nennen,
ein Gegenstand unmittelbarer Kammereinkünfte, und ohne wie gesagt Areal, Lage und Boden genau zu
kennen, läßt sidr nidrt errnessen und ausfinden, was am besten aus dieser Heide zu madlen ist.
Ebenso verdienen audr unsere Torfmoore, dieser beträdrtlidre Teil unseres Landesreidrtrms eine Kenntnis
dieser Größe, Lage und Besdraffenheit zur Beurteilung ihrer Behandlung und sind, da dem Landesherrn das
Crundeigentum vorbehalten ist, audr aus dem Crunde mit der Aufmerksamkeit der Kammer wert, der
es angenehm und bequem sein wird, dieselben auf den Karten zu übersehen.

Ein Gleiües gilt von den Holzgegenden a sagen, und wird deren übersidrt auf unseren Karten nod
vollständiger sein, da in unseren ökonomis&en Karten auö alle Holzungen des Privatmannes neben den
herrsdraftlidren mitgenommen werden.
Audt die Beurteilung der gemeinsdrafdidren Felder und §üiesen, Triften und Veiden und der zu deren
Aufhebung a nehmenden Maßregeln erfordem Karten.
Die Polizei des platten landes, besonders die lVegepolizei, wird gewinnen, wenn man mit einem Blid<
auf die Karten wird beurteilen können, wo eine Mühle, ein Krug, ein §(/eg, eine Brücl<e noü nötig sein
mag und wenn die \Wegeregister mit Beziehung auf die ökonomisdlen Karten, wo alle rVege und Stege
aufs genaueste vorgestellt sind, werden gemadrt werden können. Es gibt nodr mandrerlei einheimisdre
Streitigkeiten, die ein ebenso frodrtloses und ekelhaftes als endloses Streiten und Süreiben verursadren,
wenn ni&t die Regierung, in deren Belieben es bei diesen Streitigkeiten steht, zu sagen, wie es sein soll,
der SaOe ein Ende madrt. Das kann bei dieser Gelegenheit gesdrehen, wenn erst der status controversiae
in der Zeidrnung höheren Ortes zur Entsdreidung vorlelegt, und nadr erfolgter Entsöeidung die fest-
gesetztd Linie unverrüddiü in der Karte vorgestellt wird.
Audr Immgen unter Privatpersonen über Grenze und Eigentum werden soviel deren jetzt vorhanden sind,
zur Spradre gebradrt und zur Entsdreidung eingeleitet werden, und künftigen dergleiöen Irrungen wird
am kräftigstur durdr unsere ökonomis&en Karten vorgebeuget, auf weldren eines jeden Privatmnnes
Besirzung verz-eidmet ist. rVas audr immer für Veränderungen in der Folge mit einem Grondstü& vorgehen,
so ist seine L:ge und Extension auf immer constatiert, und muß nur, wenn es zerstüclelt wird, eine jede
soldre Veränilerung au& wieder in einer Verreidrnung, als eine Beilage zu der Karte, wo der Eundus liegt,
vorgestellt werden. Es werdea also, md das ist gewiß kein geringer Nutzen, unsere ökonomisdren Karten,
das sind ganz spezielle Karten, in Prozessen dienen können, und idr zweifle nidrt daran, daß nidrt
nur bei Prozessen, sondern audr außerdem viele Privatpersonen die Mitteilung der passuum concernentium
oder auü Abzeiünung ihres sämtli&en landbesitzes aus den ökonomisdlea Karten sudren werden, deren
Ablösung für die Gebühr, und zwar nadr einer Taxe, die außer dem Lohn der Mühe dessen, der die
Copie anfertigt, audr ein billiges in die herrsdraftlidre Kasse bringen muß, einem jeden zu bewilligen,
so wie bei der Bewilligung stüd<eweisen Verkaufes jeder Consens mit einer Vorstellung der consentierten
Veränderung zu belegen sein wird.

Aber das ist für uns nur Nebenabsi&t: die Hauptsadle md was den Ges&äft seinen wahren Nutzen
vers&afft, ist die Vermessung, Aufzeidtnung und Vorstellung des Landes in seinen kleinstm Teilen, bis
auf die einzelnen Besitzungen. Der §lhg zu diesem Detail gehet vom Allgemeinen stufenweise zu den
größeren, von del größerea zu den kleineren, von den kleineren zu den kleinsten Teilen. Vir müssen
erst den Grund legen, dann die äußeren Mauern aufführen, dann das Daü aufsetzen, dann die Sdreide-
wände setzen, ehe wir zu den Zimmem konmen, um deren behaglidre Bewohnung uns eigentlidr zu tun
ist: Wir müssen erst durdt trigonometrisüe Observationen die wahre Ausdehnung md Stre&e del
Landes erfahren."

Nidrt steuerlidre Belange waren die Triebfeder dieser ersten Landesvermessung.
\Vir sehen vielmehr in dem wiedergegebenen Oedersdren Beridlt Gedanken zur
Herstellung von Verwaltungs- und Planungsunterlagen ausgesprodrer, deren Ver-
wirklidrung audr heute die Zielstellung des modernen Liegensdraftskatasters ist.
Da für die Sdraffung einer trigonometrisdren Grundlage der Landesvermessung
eine geeignete Persönlidlkeit im eigenen Lande nidrt ausfindig zu madlen war,
wandte von Oeder sid'r an den Direktor der Sternwarte in Kopenhagen, Pro-
fessor Bugge. Mit Einwilligung des dänisdren Königs stellte Bugge den Mathe-
matiker und Geodäten caspar §Tessel zur verfügung, der bereits bei der dänisdren
Vermessung der Insel Seeland mitgearbeitet hatte. So erklärt es sidr, daß das der
ersten oldenburgisdren Landesvermessung zugrunde liegende Dreied<snetz in ähn-
lidrer §7eise gestaltet wurde wie das der dänisdren Dreied<smessung. Die Oedersdre
Landesvermessung liegt ihrer Methode nadl zwischen der reinen Meßtisdrauf-
nahme, wie sie nodl wenige Jahre vorher in der kurhannoversdlen Landesvermes-
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sung zur Anwendung kam, und der klassisd'ren Landesvermessung zu Beginn des

19. lahrhunderts. Das trigonometrisdre Netz (Anlage 1) beded<t nicht das ganze

aufzunehmende Gebiet, sondern durdrzieht und umsdrließt es mit mehreren

Dreiedcsketten. Eine Basis von 5530 m Länge lieferte den Maßstab für die Ver-
messung der Dreiecksketten, deren Seiten im Durcl,sdrnitt 2-10 km lang waren.

Alle Dieieckspunkte wurden durdt eidrene Pfähle vermarkt. Kirdrtürme, Sdrorn-

steine und §7indmühlen wurden als Nebenziele angemessen. Für die astronomisdle
Orientierung des Dreied<sfietzes wurde von §Tessel auf der Eiskellerbastion,
einem alten Festungswerk des §Talles um die Stadt Oldenburg, ein Observatorium
erridrtet.
Deses Observatorium bildete den Nullpunkt des ebenen redrtwinkligen Ko-
ordinatensystems, dessen Hauptad-rse im Meridian dieses Punktes lag und dessen

Koordinaten in rheinländisdrem Fußmaß beredrnet wurden.

Von den im Ansdrluß an diese Dreied<sketten mit dem Meßtisch hergestellten
Karten kamen als Grundlage eines Liegensdraftskatasters nur die ökonomischen
Karten 1 :4000 in Betradrt. Von Oeder hielt es für ratsam, zuerst die An-
fertigung dieser Karten zu bewerkstelligen, er dadrte, aus ihnen dann später die
Vogteikarten 1 :20 000 und die Generalkarte 1 : 160 000 durdt Reduktion her-
stellen zu können. Anlage 2 zeigt den Aussdrnitt einer ökonomisd,en Karte aus

der Vogtei Stuhr.

Es ist bewundernswert, mit weldrer Gründlidrkeit bei der Anfertigung dieser
ökonomjsdren Karten vorgegangen wurde. Mit Hilfe der trigonometrisdren Punkte
wurden sie in dem von Vessel bestimmten Koordinatenrystem als Rahmenkarten
hergestellt. Die Ausführung der zeid'rnerisdrerr Darstellung ist gut Die bei der
Vermessung getroffenen Feststellungen des Gnrndeigenttimers, der Kulturart, des
Belegenheitsortes, der Nummer des Erdbudres, zu weldrör das Grundstüd< gehörte,
und der Grundstüd<sgrößen zeigen deutlidr die Ridrtung auf ein hieraus zu ent-
wid<elndes Liegensdraftskataster.

Kaum ging diese Arbeit jedodr gut voran, da trat zu Beginn des Jahres 1791

ein Ereignis von bedeutendem Einfluß ein. Georg Christian von Oeder starb am
28. Januar 1791 plötzlidl an den Folgen eines Sdrlaganfalls.

Als sein Nadrfolger wurde am 1. März 1791 der bisherige zweite Kommissarius
der Landvermessungscommi,ssion, der Kammerrat Römer, ernannt. Dieser §Tedrsel
in der Leitung war für den Fortgang des Vermessungsgesdräftes von außerordent-
licher Bedeutung, denn bereits kurz nadr der Ubernahme des Amtes erstattete
Römer dem Herzog ein Gutadrten dahin, daß seiner Uberzeugung nadl die im
Cang befindlidre, bis ins kleinste Detail gehende spezielle Vermessung viel zu
lange dauern würde, daß man bei den eintretenden Veränderungen kaum im-
stande sein würde, der Absicht gemäß zu einer beständigen und ridrtigen Uber-
sidrt des Bodens zu gelangen, daß deshalb dauernd Nachtragsmessungefl erforder-
lidl sein würden, die wiederum zu einer weiteren Verlängerung und Verteuerung
des ganzen Gesdräftes führen müßten.

Um nun in wenigen Jahren eine tlbersidrt des ganzen Landes zu erhalten, sdrlug
Römer vor, die Vermessung zur Herstellung der ökonomischen Karten gänzlich
einzustellen und die Vermessung der Vogteikarten im Maßstab 1 : 20 000, wie
dies kurze Zeit bei Beginn der Landesverrnessung gesdrehen war, wieder auf-
zunehmen.
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Römer war nicht der Mann, die weit in die Zukunft weisenden Gedanken seines

Vorgängers in die Tat umzusetzen. Schon im Jahre 1787 hatte er die Gelegenheit
ergriffen, dem Stiftsamtmann von Oeder seine Zweifel und Bedenken über deren
Durchführbarkeit mitzuteilen. Dodr ,,die Folge dieser gutgemeinten Äuflerung
war eine gänzlidre Aufhebung aller weitererr Communikationen über Landver-

messungsaflgelegenheiten" bericltete er dem Herzog in seinem Gutachten vom

24. Apnl 1791

Der Herzog ging auf den Vorschlag des Kammerrats Römer ein und verfügte
durd'r Erlaß vom 7. Mai 1791 , die Arbeiten zur Herstellung der ökonomisdren
Karten zu beenden. Damit war der erste Versudt, ein Liegensdraftskataster im
Oldenburger Lande einzuridrten, gesdreitert.

II

Die Gedanken von Oeders waren damit aber nid'rt für immer als undurdrführbar
abgetan. Als das Herzogtum Oldenburg im Jahre 1803 durdr den Reidrs-

deputationshauptsdrluß als Entschädigung für die Aufhebung des \Weserzolls in
Elsfleth die Amter Cloppenburg, Vedlta und §Tildeshausen bekam, erlebte Olden-
burg den zweiten Versudr zur Einrichtung eines Liegenschaftskatasters. Zu diesem

Zwed< wurde am 25. August 1803 ein ,,Vermessungscomptoir" erridrtet, welches

die Vermessungen in den neu hinzugekommenen Ämtern ausführen sollte. An
der Spitze dieses Comptoirs stand als Drektor der Hauptmann Lasius, ein früherer
hannoversdrer Ingenieur-Kapitän. Zu Beginn des Jahres 1804 wurde mit der
Aufnahme des neuen Gebietes begonnen. Sie geschah wie im Norden mit dem
Meßtisdr im Maßstab 1 : 4000 und sdrloß an ein trigonometrisdles Dreied<snetz

an, das von den noch vorhandenen Dreied<spunkten des Caspar '§ü'essel seinen

Ausgang nahm. Das Grundmaß war wie bei der Aufnahme im Norden der
rheinländisdre Fuß.

\Tieder sollte die Herstellung eines Liegensd'raftskatasters das Ziel der Ver-
messung sein. Nur zögernd ging die Arbeit voran, da zu der damaligen Zeit
gerade die Aufteilung der bis dahin nodr ungeteilten Marken und Gemeinheiten
die Tätigkeit des Vermessungscomptoirs in erster Linie bestimmte. Für diese

Vermessungen wurde angeordnet, daß sie abweidrend von der allgemeinen
Landesvermessung im Oldenburger Fußmaß auszuführen waren. Die Teilungs-
karten sollten in dem Verhältnis gezeichnet werden, daß 4000 Oldenburger Fuß
Naturmaß : 1 Rheinl. Fuß Kartenmaß war. Auf diese §7eise erhielten diese
Karten den unrunden Maßstab I t3771.

Nicht lange sollte sidr das Verme5sungscomptoir einer ruhigen Arbeit erfreuep.
Kriegerisdre Verwicllungen, in die audr das Oldenburger Land hineingezogefl
wurde, bereiteten seiner Arbeit ein sdrnelles Ende, womit audr der zweite Be-
ginn, zu einem Liegenschaftskataster zu kommen, zum Scheitern verurteilt war.
Am 28. Februar 1811 wurde das Herzogtum Oldenburg von den Franzosen be-
setzt und zu einem Teil des französisdren Kaiserreidres erklärt. Zwei sdrwere
Jahre hatte das Land durchzustehen, erst der Donner der Kanonen in der
Völkersdrladrt bei Leipzig verkündete aud, für das Oldenburger Land das Ende
der Franzosenzeit. Uberall herrsdrte große Not. Zur §Tiederaufnahme der ab-
gebrodrenen Arbeiten zur §Teiterführung der Vermessung kam es daher nidrt.
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Erst im Jahre 1827 erhielt Hauptmann Lasius den Auftrag, die Vorbereitungen
hierzu zu treffen und die damals vermarkten trigonometrisdren Punkte wieder
aufzusudren. Diese Arbeit hatte jedodr ein völlig negatives Ergebnis.

III

§7ährend die Landesvermessung bisher ihre Hauptaufgabe darin sah, eine genaue
topographisdre Ubersicht des Landes zu bekommen, dadrte man jetzt in der
großen Finanznot des Staates daran, sie einer geredrten Grundsteuerverteilung
nutzbar zu machen, um ein ,,Grund- und Gebäudesteuerkataster" aufzustellen.
Das hatte zur Folge, daß die Kammer dem Großherzog am 15. Oktober 1831
ein ausführlidres Gutadrten zur Regulierung der Grundsteuer vorlegte, nadl
weldrem mit einfadtsten Mitteln dieses Ziel erreidrt werden sollte. Sie faßte ihr
Gutadrten dahin zusammen:

,,Da mehrere wesentlidre Punkte der Vorsdrläge nodr einer vorgängigen Hädrsten Entsöeidung bedürfen,
so erlaubt sidr die Kammer hi« nodrmals kurz zusammenzufassen:
Irslens:

Die Ermittelung der Flädrengrößen gesüieht,in denjenigen Landesteilen, von wel&en spezielle,
unter öffentlidrer Autorität aufgenommme Karten vorhanden sind, unter Zugrundelegung
dies€r, in denjenigen Gegenden aber, wo soldre Karten mangeln, auf den Grund einer neuer
Vermessung.

Zueitens:
Da im Hcrzogtum zwei vers&iedene Arten von Karten unter öffentlidrer Autorität aufgenommen
sind, nämlidr
a) ökonomisdre, weldre die Lage, Gestalt und Crölh jedes einzelnen Crondstüdrs erkennen lassen
b) topographisdre, weldre die Lage und Cestalt eines jeden Grundstüd<s angeben, wegen

Kleinheit des Maßstabes aber eine genaue Beredrnung der Gr6ße im einzelnen nidrt gestattin,
so sind nadr Vers&iedenheit der vorhandenen Karte, bei der Flädrenemittlung iweierlei
Veisen zu befolgen.

Drittens:
Die etste §feise betrifft die auf den ökonomisdren Karten verz*iüneten Crundstücke, weldre
nadt den vorher an Ort und Stelle zu revidierenden Karten gemessen, und dem Flädreninhalte
nadl beredloet werden.

Vister's:
ln Betreff der nur auf den topographisdren Karten verzeidrneten Grundstü&e wird eine Ab-
s$ätzung der Größe vorgenommenr weldre nadr hödlster Entsdleidung entweder ohne oder mit
Rü&sidrt auf die Deklarationen der Eigentümer gesdrehen kann. 

-

Fünltens 
' In denjenigen Landesteilen, weldre neuvermessen werden sollen, findet keine Absdrätzung des

Areals statt, sondern ergibt sidr die Cröße jedes Grundstäcks aus der Vermessung.
.§ec$stens,

rViewohl die Arbeiten behuf der drei versdriedenen Ausmittelungsmethoden zugleiü angefangen
werden können, so wird dodr bei dem ansehnliöen Umfange der noü ausiuführen«t=en Vter-
messung, diese erst-mehre!! Jahre später zustande kommen als die anderen Ansetzungen,
indessen dürfte, sobald die Vermessung eines ganzen Amtes oder Kreises vollendet ist und iidr
Prägravationen in den bisherigen Steueransätzen ergeben, zu deren vorläufiger Abstellung
sofort einzusdrreiten sein.

Die Kammer verstellt in tiefster Ehrfurdlt die Entsdreidung dem hödrsten Ermessen seiner Königlidren
Hoheit unterthänigst.

Oldenburgisdre Kammer.,,

Der Landesherr stand damit vor einer Entsdreidung, die ftir die §Teiterentwid{ung
der Landesvermessung und die Gestaltung des Liegensd.raftskatasters von weit-
tragender Bedeutung war. Denn es bedarf keiner besonderen uberlegung, zu
erkennen, wie sidr die Dnge im oldenburgisdren Kataster gestaltet hätten, wenn
die Vorsdrläge der Kammer in die Tat umgesetzt worden ,,iären.
Der Großherzog folgte den Vorsdrlägen der Kammer nidrt, sondern er entsdlied
sidr nach mehrjähriger gründlidrer Prüfung für den ihm gleicifalls vorgelegten
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PIan des seit 1833 als Nadrfolger von Lasius in Oldenburg tätigen späteren Ober-
geometers Freiherrn von Sdrrend<. Diese Entsdreidung bedeutete nid-rt nur die
gänzlidre Umgestaltung der Organisation des Vermessungswesens, sondern zu-
gleidr den Durd'rbrudr der klassisdren Methode der Landesvermessung im olden-
burgisd'ren Vermessungs- und Katasterwesen.

Mit der Resolution des Großherzogs für die Kammer vom 14. Januar 1835 be-
gann ein neuer Absd'rnitt in der Gesd,id'rte des Oldenburgisdren Vermessungs-
und Katasterwesens,

Resolution für die Cammer,
betr. Regulierung der
Grundsteuer

Aus dem Sdrlosse zu Oldenburg,
Januar 74 1835

Nadrdem Vir die in dem Beriüte Unserer Cammer vom 15. Oktober 1831, betreffend die Regulierung
der Crundsteuer, vorngsweise erörterte Frage wegen Ermittlung der Fläüengröße des zu besteuemden
Areals einer ferneren beifälligen Emägung unterzogen, insbesondere desfalls auü das Gutadrten des
weil. Conferenraths Mentz und demnädrst des Obergeometers von Sdrrend< eingefordert haben, geben rVir
der Cammer nunmehr zu erkennen, daß Vir unter den versdriedenen möglidrer rüeise anwendbaren
Methoden lediglidr von einer Parzellar-Vemessung die siüere und vollstihdige Enei&ung des vor-
liegenden Zwecks erwarten und demnadr bestimmen, daß vorerst eine spezielle Vemessung der ehemals
nünstersüen Amter mit Ausnahme derjenigen Gegenden, weldre bereits speziell vermessen und kartiert
sind, wobei bloß eine Revision erfordeilidr sein wird, vorgenommen werden solle, und zwar auf der
Grunrllage eines trigonometrisdren Netzes, indem die durdr dasselbe zu erreidrenden Vorteile allem Ansehen
naö den damit verbundenen nidrt unbedeutenden Kostenaufwand überwiegen.
Auf Grond dieser Bestimung hat nun die Cammer unvemeilt mit der Einleitung des Gesdräfts - wovon
einstweilen alles dasjenige ausgesdtlossen bleiht, was die künftige Bonitierung und die derselben nadr-
folgenden Arbeiten angeht - sidr zu besdläftigen, und lassen Wir derselben zu dm Ende versdliedene
U. P. M. des Obergeometers von Sdrren& vom 19. März und 18. Dezember v. J. hieneben zugehen
mit der Aufgabe, über die darin enthaltenen Vorsdrläge ihr Gutadrten resp. näheie Anträge bei Uns
einzubringen, soweit jene nämlidr betreffen
1. die bei der Parzellar-Vermessung anawendende Methode (III des U.P.M. vom 19. März 1834 S. 6-15);
2. Die Ridrtigstellung der vorhandenen ökonomisdrea Karten auf den gegenwärtigen Besitzstand (S, 15-17);
3.......
Die Erlassung einer Landesherrlidten Verordnung in Absidrt auf das Vermessungsgesdräft und die Erridrtung
einer Katasterkomission sdleint ni&t erforderlidr zu sein, die Cammer wird aber die desfallsigen
Instruktionen, etwaigen Bekanntmadrungen und Aufgaben an die Amter durd den Obergeometer von Sdrrencl
entwerfen lassen, sodann soldre prüfen und Uns zur Genehmigung vorzulegen haben.
Der obergeometer von sdrrend< ist von dem Inhalt der gegenwärtigen verfüguag, soweit nötig, in
Kenntnis zu setzen md dabei in lInserem Namen anzuweisen, mit den trigonometrisdren Vorarbeiten
naÖ Maßgabe der von ihm gemadrten Vorsdrläge fortzufahren, . . . .

Paul Friedridr August

unverzüglidr begann die Kammer nadr den Vorschlägen des obergeometers
von Sd'rrend< mit der Ausarbeitung der in der großherzoglichen Resolution ge-
forderten Rid'rtlinien :

1. Kammerbekanntmadrung betr. die spezielle Vermessung der zu dem vormals
Münstersdren Landesteil gehörigen Amter, vom 24. Februar 1836.

2. Instruktion für das Verfahren bei der vermessung des Grundeigentums in den
Kreisen Vedrta und Cloppenburg, vom 24. Februar 1836 (Vermessungs-
instruktion).

3. Instnrktion über das Verfahren bei der durch Renovation zu bewirkenden
NutzbarmacJrung älterer Vermessungen für das Grund-Kataster, vom
25. März 1836.

4. Kammerbekanntmachung betr. die spezielle Vermessung der älteren Landesteile,
einsdrließlidr der Herrschaft Jever, vom 23. Novembär 1g3g.

Als von Schrend< im Jahre 1835 dem ihm erteilten Auftrag gemäß mit den Arbeiten
zur sdraffung eines trigonometrischen Netzes, als Grunähge für die Lanilesver-
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messung begann, hatte bereits Carl Friedridr Gauß einige Jahre vorher seine

Triangulienlig zur Fortsetzung der hannoversdren Gradmessung beendet, die

als ,,öreiecksfr"rr, .r* Oldenburg" das Herzogtum Oldenburg umspannte und

teils beded<te (Anlage 3). Es lag daher für von Sdrrenck nahe, sidr die Ergebnisse

dieser Trianguiatlon mitteilen iu lassen, um die Basismessung und_die \Tinkel-
messung "rid"r, von Gauß bestimmten Punkten einzusp_aren._Er braudlte nur

nodr diä im Innern des Dreied<skranzes liegenden Punkte Oldenburg und §Tildes-

hausen einzusdralten. Es ist das Verdienst des Obergeometers von Sdrrend<, diese

Mögli&keit weitschauend erkannt und in ridrtiger §7eise bereits 1835 seine Tätig-

keiiauf die Sdraffung einer trigonometriscl,en Grundlage für eine Neuvermessung

des ganzen Herzogtums eingestellt zu haben.

Auf der so von Cauß erhaltenen Grundlage bestimmte er im Ansdrluß an die

Punkte L Ordnung 36 Punkte II. Ordnung und 216 Punkte III. Ordnung. Am

2. Mai 1838 konnte von Sdrrend< die von ihm beredrneten Koordinaten aller

Dreiedcspunkte als ,,Resultate der behuf der höchstverordneten Landesparzellar-

u..rn"rrurrg in den Jahren 1835, 1836 und 1837 ausgeführten Triangulierung des

HerzogtuÄ Oldenburg" veröffentlichen. Bei den in diesen ,,Resultaten" bekannt-

gegebe-nen ,,geodätisdren Koordinaten" der Dreieckspunkte,handelt_es sidr um

i..hr*i.rkllg-uphäroidisdre Koordinaten, beredrnet auf dem §Talbecksdren Bezugs-

ellipsoid, 6.rogen auf den Meridian durch den Sdrloßturm zu oldenburg, ifl
rhe-inländischen und oldenburgisdren Katasterruthen. Die eigens für die Landes-

vermessung gesdraffene ,,Katasterruthe" maß l0 oldenburgisdre Fuß zu je

l3l ,1ilg6:4 Far.Linien, während die allgemein gebräuchliche Ruthe 18 olden-

burgisdre Fuß ausmachte.

Schon vor Erlaß der KammerbeJ<anntmadrung war auf Grund allerhöchster Ver-
fügung vom 8. Juli 1835 bereits mit der Parzellarvermessung.in der Gemeinde

Stäi"fita der Anfang gemacht. Man überzog jedes Kirdrspiel (Gemeinde) mit
einem Dreied<srretz IV. Ordnung von durdrschnittlidr 2 km Seitenlänge, bradrte

dieses mit dem Netz höherer Ordnung in Verbindung und edangte so ein ein-

heitlidres Netz für das ganze Herzogtum, in weldrem von jedem Punkt die Ko-

ordinaten berechnet werden konnten. Für die Vermarkung der Dreied<spunkte

IV. Ordnung benutzte man 8 Fuß la4ge und 3 Zoll dicke eidrene Pfähle, die auf

5 Fuß angebrannt und über der Erde mit den Landesfarben (blau und rot) ver-

sehen waien. Man hoffte, sie auf diese §fleise lange erhalten zu können. Für die

eigentlidre Parzellarvermessung wurde jedes Kirchspiel in Flurbezirke eingeteilt,

diren Ausdehnung so begrenzt wurde, daß jede Flur auf einem Kartenblatt von

30x22 Zoll Größe dargestellt werden konnte. Darauf wurde jede Flur mit einem

Flurpolygon umgeben, in das die vermessungslinien für die Einmessung aller

Grenzen-und Gebäude eingebunden wurden. Die in der ,,Vermessungsinstruktion"
gegebenen Anweisungen sorgten für eine gleidrmäßige und sorgfältige Ausführung
&iser Arbeiten. Großer §rert wurde vor Beginn der Aufmessung auf die Ver-
markung der Eigentumsgrenzen gelegt, soweit diese nidrt durdr §7älle, Gräben

usw. dauerhaft gekennzeichnet waren. § 1 der Kammerbekanntmad-rung ordnete

ausdrüd{idr an, daß die Grenzen eines jeden abgesonderten Grundstüd<s fest-

zustellen seien. Oft waren die Eigentümer nur mit Zwangsmitteln zu bewegen,

die Vermarkung ihrer Crenzen auszuführen und sie während der Vermessung

anzuzeigen.
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§7egen der Gründlidrkeit, mit weldrer die Aufmessung vorgenommen wurde,
dauerte sie bis zum Jahre 1855. Ihre Ergebnisse sind in den iogenannten ,,par-
zellarhandrissen" - im allgemeinen ,,originalhandrisse" genannt - niedergäleg,
in denen die vermessungsergebnisse bis heute sidrer bewahrt werden. es händäli
sidr hierbei um fast maßstäblid'r aufgetragene, sehr saubere Absdrriften der im
Felde mit Tinte geführten Stüd<vermessungshandrisse. Leider wurden die zur
absdrließenden Aufstellung des Katasters notwendigen Ergänzungsmessungen zur
Aufnahme der seit Beendigung der allgemeinen Landisver.irrung-uo.gekoÄmenen
Anclerungen im Bestande der Grundstücke und Gebäude in die lertigän parzellar-

handrisse eingefügt, wodurdr diese stellenweise unübersid-rtlidr wurdin.

Nidrt neu vermessen wurden jene Gebiete, von denen das vermessungscomptoir
in den Jahren 1804-1810 Markenteilungskarten im Maßstab I :BTZI ängefertigt
hatte.

In der besonderen Instruktion vom 25. März 1836 war angeordnet worden, daß
hier nur eine ,,Renovation auf die Gegenwart" stattzufinäen hätte, falls diese
Karten sich als braudrbar erweisen sollten. um diese Karten in den ilahmen der
fleueren Vermessung einordnen und mit dem Gitternetz der Landesaufnahme
versehen zu können, wurde bei der Auswahl der Polygonpunkte der anliegenden
Fluren darauf geadrtet, daß diese als Paßpunkte für die nadrtraglidre Einägung
des Gitternetzes dienen konnten. Die Anzahl der so hergesteiltän Flurkarteä isi
jedodr gering geblieben. Es handelt sidr in den Krei,sen cloppenburg und Vedrta
um je etwa 20 qkm, die sidr damals aus unkultivierten Heidefläd.ren zusammen-
setzten.

Der vermessgng folgle die Herstellung der Katasterkarten. vor der Inangriff-
n9h1e_ derselben erfolgte zunächst eine Klärung der Frage, ob die Katasterkärten
als Rahmenkarten, wie die ökonomischen KartÄn, oder ils Inselkarten hergestellt
werden sollten. Die Entscheidung fiel zugunsten der Inselkarte. Alle Kataster-
karten wurden deshalb als Inselkarten hergestellt. Sie alle umschlingt jedodr das
Gitternetz der allgemeinen Landesaufnahme und verleiht ihnen dän charakter
eines in sidr gesd'rlossenen Kartenwerkes.

Von jeder Flur entstanden je 3 Flurkarten,

1. die Originalkarte, die unverändert blieb,
2. die Supplementflurkarte für die Vermessungsdirektion,

3. die Amtsflurkarte für die Katasterämter.

Die Kartierung 
_ 
der originalkarten erfolgte in der Regel im Maßstab 1 : 2000

bzw. | :3000, bei größeren orten und siedlungsgebieän im Maßstab 1 : 1000
b:y. t :5OO.-Anlage 4 zeigt den Ausschnitt zwJei originalkarten, der dasselbe
cebiet umfaßt wie die $nlage 2. Nadr der Fertigstelung der briginalliarten
wurden-diese einer gründlidren örtlidren und häuslidren prifung unteizogen. In
jeder Flur wurden mehrere Revisionslinien gemessen, die so Jngelegt li.rrdeo,
daß sie mit dem Polygonnetz in Verbindung standen und vermittJs d-er Koordi-
naten ihrer Endpunkte aufgetragen werden konnten. Alle durch diese Linien ge-
sdrnittenen Grenzen der crundstticke wurden angemessen und die Kartieräg
hiernad'r überprüft. Die supplementflurkarten und die Amtsflurkarten wurden ali
Nadelkopien herg_estellt und dazu.bestimmt, die späteren Nadrträge infolge der
Fortführung des Katasters aufzunehmen.
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Mit der Fertigstellung des Kartenwerks war der erste Teil der Anlegung des

Katasters beenäet. Nun folgte die Bodensdrätzung. Hierzu.wurde im Jahre 1850

eine besondere ,,Katasterdiäktion" einge§etzt, deren erste Aufgabe darin bestand,

ai" g*naf"genden Gesetze und Instrultionen zu formen, nadr denen die Sdrät'
;;d d* Bäd.r* und der Gebäude vorgenommen werden und die Aufstellung
desbrund- und Gebäudesteuerkataster§ erfolgen sollte'

1. Gesetz vom 18. Mai 1855 betr. die anderweitige Veranlagung der Grund-
steuer und der Gebäudesteuer im Herzogtum oldenburg (Grundsteuer-
gesetz).

2. Gesetz vom 18. Mai 1855

Grundstücl<e und Cebäude
gesetz).

über die Ermittlung des Steuerkapitals der
im Herzogtum Oldenburg (Abschätzungs-

3. Gesetz vom 18. Mai 1855 über die Effidrtung, Einrid-rtung und Erhaltung
des Katasters im Herzogtum Oldenburg (Katastergesetz)'

4. Instruktion ftir die Absdrätzung der Grundstüd<e und Gebäude im Herzog-
tum Oldenburg vom 19. Juni 1858 (Absdrätzungsinstruktion)'

Die Sdr.ätzung des gesamten Staatsgebietes fand in den Jahren 1858-1862 statt.
Die Katasterär.ktio'n erriannte zui Durdrftihrung der Sdrätzung die ,,General-
Absdrätzungs-Kommission", die aus dem Atsdrätzungsdirektor, dem Vermessungs-
direktor,rrid 7 lardwirtsdraftlidr vorgebildeten Bezirksabsdrätzern bestand. Sie

hatte die Aufgabe, für die Gleidrmäßigkeit der Sdrätzung im gesamten^Helzggqm
,u *rg"r, unä a"" Rahmen der a[gämeinen Reinertragsklassen der- Grundstüd<e
festzuielen. Aufgabe der 14 ,,Spezialabsdrätzungskommissionen", die aus einem
der 7 Bezirksabsldrätzer als Voisitzenden, dem Amtsabschätzer und dem Ge'

-.ird."brdratzer als Mitgliedern und einem Vermessungsbeamten als Protokoll-
führer bestanden, war, die örtlidre Sdr'ätzung durdrzuführen'
Von jeder Parzelle wurde durdr Absdrätzung der nadrhaltige durd,sdrnittlidre

lahrlidre Reinertrag, weldrer durch ortsüblidre Bewirtsdraftung zu erzielen war,
iestgestellt, wobei 

-Parzellen mit versdriedenen Bodenarten und Ertragsfähigkeiten
in iersdriädene Klassenabsdrnitte zerlegt wurden. In bezug auf die Lage der
Grundstücke warefl nur die natüdidren Vorteile zu berücksidltigen, die Zuge-
hörigkeit zu einer Landstelle wurde dabei ausgesdnltet. Hauptmerkmale der
Bodensdrätzung waren:

1. die Bodenarten, ob Sand-, Lehm-, Tonboden, bzw. leidrte, mittlere, sdr,were

Böden,

2. die Tiefe und Besdraffenheit der Ad<erkrume, ob Bauerde, Dammerde, ob
humus-, kalk- oder eisenhaltig,

3. die §[asserverhältnisse des Bodens,
4. die Zusammensetzung des Untergrundes,

5. die Geländegestalrung, ob horizontal oder hangend, eben oder uneben,

5. die Lage der Grundstüd<e gegen Sonne und §üind,

7. diS Belegenheit der Grundsttid<e in bezug auf leidrteren oder sdrwierigeren
Absatz der Produkte'

Bevor die Spezialabsdrätzungskommissionen mit der Sdrätzung der Grundstüd<e
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in den einzelnen Gemeinden beginnen konnten, wurden von der Generalabsd.rät-
zungskommission in allen Gemeinden sogenannte ,,Musterstüd<e" eingesdiätzt und
ihrem Reinertrag 

-entspredrend in eine der 69 festgesetzten ,,allgemelnen Ertrags-
klassen" eingestuft. Es, wurde damit ein Rahmen gesdraffen, deriine gleidrmäßige
sdrätzung aller Grundstücle im ganzen Lande verbürgte. An Hand d-er ,,Muste-r-
stüd<e" konnten die Spezialabsdrätzungskommissionen die Absdrätzung der ein-
zelnen Grundstüd<e vornehmen. §7ar einerseits durdr die Musterstü&e bereits
auf eine gleid,mäßige Arbeit der Spezialabsdrätzungskommissionen hingewirkt, so
wurde diese Gleidrmäßigkeit durch die Tatsadre, daß das führende Mitglied leder
Kommission zugleid-r Mitglied der ceneralsd'rätzungskommission war, noch be-
sonders gesidrert.

Die Ergebnisse der Bodenuntersudrungen wurden sogleich an ort und stelle in
die bereits erwähnten Parzellar-Handrisse eingetragen. In besonderen Protokollen
wurde dann ftir jede Parzelle die vorgefundene Bodenzusammensetzung nach den
genannten Merkmalen niedergesdrrieben. An Hand dieser Sd-rätzungsprotokolle
sind wir noch heute in der Lage, von allen gesdrätzten Parzellen die Boden-
zusammensetzung festzustellen.

Zur vereinfachung der ubernahme der s<hätzungsergebnisse in das Kataster
wurden aus dem Tarif der 69 allgemeinen Ertragsklassen für jede Gemeinde
sogenannte,,Spezialklassen" zusammengestellt.

Ahnlidr wie die Grundstücke wurden aud'r die Gebäude eingesd.rätzt, von ihnen
wurde der Katastermietwert festgestellt. Er entsprad, der zur damaligen Zeit
gezahlten jährlichen Miete abzüglidr der Unterhaltungs-kosten.
Nadr Beendigung der sdrätzungsarbeiten wurden die Ergebnisse den Grund-
stüd<seigentümern in Form von ,,Güterverzeidrnissen" mitgeteilt, die den Grund-
stückseigentümern ins Haus geschid<t wurden. Gegen etwaige Unridrtigkeiten in
der Bodenbewertung, wie audr in der Berechnung der Flädrengrößen konnten die
Eigentümer auf hierfür angesetzten Spredrtagen, an denen die Katasterkarten,
die Parzellarhandrisse und alle Angaben öffentlidr auslagen, Einsprudr erheben.
Ergab die Nadrsdrätzung bzw. Nadrmessung, daß ihre Reklamation unbegründet
war, so wurden ihnen die Kosten auferlegt. Nadr, §Tiedereingang der untersd.rrie-
benen und damit anerkannten Güterverzeidrnisse wurde die Aufstellung der
Katasterbüdrer in Angriff genommen.

V

4 weitere Jahre waren notwendig, die Katasterbüdrer - Liegensdraftsbuch, Flur-
budr und alphabetisdres Namensverzeidrnis - anzufertigen. Zwei Besonderheiten
mögen Erwähnung finden:
1. Das Katastergesetz ordnete an, das Grund- und Gebäudesteuerkataster doppelt

anzulegen. Das erste Exemplar der Katasterbüd,er mit den supplementflur-
karten war ftir die vermessungsdirektion in oldenburg (jetzt vermÄssungs- und
Katasterverwalrung beim Verwaltungspräsidenten) bestimmt. Das zweite Exem-
plar dieser Büd'rer mit den Amtsflurkarten wurde den Amtern (später Kataster-
ämtern) zur verfügung gestellt. Dese doppelte Führung des Katasters bradrte
einerseits der Regierung den vorteil, das gesamte Katastermaterial des Landes
ständig zur Hand zu haben, was sidr besonders vorteilhaft bei der späteren
Aufstellung des Reidrskatasters auswirken sollte, und andererseits bradlte es
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eine große Sicherung vor Verlust infolge äußerer Einwirkungen, so daß z. B.
beim lotalverlust der Amtsflurkarten des Katasteramtes \tresterstede im letzten
Kriege der sofortige Einsatz der Supplementflurkarten möglidr sein konnte.

2. Flurbudt und Liegenschaftsbuch enthalten neben den allgemein üblidren An-
gaben der Nutzung;sart und der Größe der Flurstüd<e auch die Eintragung der
äuf denselben stehenden Gebäude unter Angabe der Gattung und des Miet-
wertes. Da diese Gebäude gleidrzeitig in der Flurkarte dargestellt sind, ergibt
sidr hieraus ein unbedingt sidrerer Nadrweis des Cebäudebestandes'

Eine Darstellung der Nutzungsarten in den Katasterkarten fand nidrt statt. Dafür
zeidrnete man nadr Absdrluß der Sdrätzungsarbeiten von jeder Gemeinde eine
topographische Ubersichtskarte im Maßstab 1 : 20 000, in welcher mittels Signatur
die Nutzungsarten eingetragen wurden. Diese Karten geben nodr heute ein
genaues Bild des damaligen Kulturzustandes.
Am 1. Januar 1866 waren alle Katasterbüdrer angefertigt, das Grund- und
Gebäudesteuerkataster war aufgestellt. Das §Tollen Georg Christian von Oeders
hatte damit seine ganze Erfüllung gefunden; das rVerk, weldres ihm bereits im
Geiste vorsdrwebte, war nadr 85jährigem Bemühen vollendet worden.

VI

Das Katastergesetz vom 18. Mai 1855 stellte nicht nur die Einridrtung, sondern
audr die Erhaltung (Fortführung) des Grund- und Gebäudesteuerkatasters auf eine
gesetzliche Grundlage. In den Jahren 1879 und 1922 efiuhr es einige Änderungen,
die durdr Verwaltungsreformen und die Entwicklung des Steuerkatasters ,,zum
Eigentumskataster" bedingt waren.
In der Hauptsadre bestimmte das Gesetz:
1. Beim Eigentumswedrsel eines Crundstücks folgt das Kataster dem Grundbudr.
2. Beim Eigentumswedrsel außerhalb des Grundbuchs, z. B. Erbfolge, hat der

neue Eigentümer binnen drei Monaten den Eigentumswedrsel zur Fortführung
des Katasters anzumelden. Kommt er dieser Bestimmung nidtt nadr, so wird
gegen ihn eine Ordnungsstrafe von 10 bis 150 Mark erkannt.

3. Alle veränderten und neu entstandenen Gebäude sind - für den Eigentümer
gebührenpflidrtig - von Amts wegen einzumessen und in das Kataster zu
übernehmen.

4. Das Kataster ist hinsidrtlidr aller Veränderungen in den Nutzungsarten von
Amts wegen fortzuführen.'Für die erforderlidren Absdrätzungen, die nadr
den Bestimmungen der bereits genannten Abschätzungsinsruktion vorgenom-
men werden, wird für jede Gemeinde ein ,,Gemeindeabschätzer" und für jeden
Katasteramtsbezirk ein,,Bezirksabsdrätzer" ernannt.

5. Als Absdrluß der nur einmal jährlidr vorzunehmenden Fortsdrreibung der
Katasterbüdrer ist von der Vermessungsdirektion in einem ,,General-Kataster"
eine summarisdre Zusammenstellung der Fläc{ren und Nutzungsarten des ge-
samten Landes fortzuführen.

Durdr diese Bestimmungen wurde auf gesetzlidrer Grundlage sidrergestellt, daß
alle Veränderungen in den Eigentumsverhältnissen, den Nutzungsarten und im
Gebäudebestand ständig ihren Niedersdrlag im Kataster fanden. Als nadr dem
ersten lVeltkrieg jedodr die Vorarbeiten für eine reid,seinheitlidre Grundsteuer
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nadl dem Reidrsbewertungsgesetz_ und die geplante Reidrsbodenschätzung sicl.r

abzuzeichnen begannen, wurden die turnusmäßligen umsdrätzungen der irund-
stüd<e eingestellt und das Kataster nur nodr hinsidrtlich des Eilentumswechsels
und des Gebäudenacl-rweises _fortgeführt. Die Gegenüberstellung'einiger zahlen
aus den Katasterabsdrlüssen der Jahre lg66 und tg+e wird an äieser"Stelle von
Interesse sein,

Anzahl der Bestands-
blätter

Iandw. Kul-l
turböden 

I

Wald-
boden

unkult.
Böden

Anzahl der
Cebäude

1866

1946

42 600

97 745

Dese Zusammenstellung läßt erkennen, daß das Kulturland in dem Zeitraum von
80 Jahren um rd. 50 Prozent im Landesdurd-rsdrnitt vermehrt worden ist. Hieran
sind die Geest- und Moorbezirke im süden des Landes in erheblidr größerem
Maße beteiligt als die Marschbezirke im Norden. so sind die Bestlnde des
Kulturlandes im Landkreis vechta um 70 prozent und im Landkreis cloppenburg

1.. 13q Prozent_vergrößert worden. Die Anzahl der im Kataster nadrgewiesenen
Gebäude hat sidr mehr als verdoppelt.

Diese wenigen Zahlen spiegeln zugleidr den umfang der Arbeit wider, die für
die Laufendhaltung des Katasters zu leisten war. Im lihre t946 wurde das Grund-
und Gebäudesteuerkataster zum letzten Male in alter §7eise abgeschlossen,. von
diesem zeitpunl« ab begann die allmähliche uberleitung desselbeä auf Grund des
Reidrsbodensd'rätzungsgesetzes vom 16. oktober tgl+in das neue Liegensdrafts-
kataster.

Hinsid-rtlidr der Ausführung der Vermessungen zur Fortführung der Katasterkarten
ordnete das Katastergesetz an, daß diese rrich den vorsdrrifte'n der verrnessungs-
instruktion vom 24. Februar 1836 und den dazu erlassenen oder nodr Lu Zr-
llssendgn- Ergänzungsvorschriften durdr die Katasterämter zu erfolgen habe.
Einige Jahre vor Abschluß der Landesvermessung hatte bereits die ,,lnstruktion
zur Aufnahme der seit der allgemeinen Landesveimessung uo.gekom*enen Ver-
änderungen vom 13. september 1853" bestimmt, daß d'ie hlärzu notwendigen
vermessungslinien möglidrst mit den Polygonpunkten oder, wo diese nidrt mehr
vorhanden oder zu weit entfernt liegen, mii feiten und sch# bestimmten parzell-
Ed<punkten in verbindung zu bringen und zu kontrollieren seien. Eine Ergänzung
erhielt diese Instruktion fu1{ dle- ,Anweisung betreffs der Vermessung z-ur Fortl
führung des Grund- und Gebäudesteuerkatasiers für das Herzogtum bld.nburg
vom 22. November 1900". Da das Liniennetz der Landesvermässung mit Ausl
yhryg der Polygonpunkte nidrt vermarkt worden war, verzichtet" rn"r, bei den
Fortführungsvermessungen auf die \üTiederherstellung des alten Liniennetzes zum
Einbau der Nadrtragsmessungen und trachtete danich, in einfadrster §7eise die
Katasterkarten fortzuführen, r,vozu die Messungszahlen seit 1g66 jahrgangsweise
in,supplementhandrissen nad,gewiesen wurden. Infolge de, .rrspriinstareir aur-
gabenstellung des Katasters als Steuerkataster lag der slverpunkt dertortführung
nidrt in seinen Katasterkarten, sondern in den Angaben seiner Katasterbüd-rer]

ln die^se1 Tatsadre liegt der Gru1d, weshalb die tednisdre Fortführung während
des 19. Jahrhunderts nidrt die Pflege fand, die zur einwandfreien Erhältung des
Landesvermessungswerkes notwendig und wünschenswert gewesen wäre. seit der

46 862

110 X33

245766ha I ar 51oha
3Tt te2ha| n oe3 ha

244 224 ha

95 333 ha

\,-.
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Jahrhundertwende ist diese Epodre jedoch abgesdrlossen, und der Durchbrudr

"i a., neueren Auffassung uo* §r.ien der Fortführungsvermessutrg ist deutlidr
erkennbar.

Eine günstige celegenheit, das Versäumte nachzuholen, glaubte man gekommen,

"fr 
ait gro'ßherzog"lich. §tr"tr*iri.terium genehmigte, daß die trig-onometrische

Ät,.i""ä der päußischen LandesaufnahÄe in den Jahren 1883-1897 das

H..zgg,,i1n in ihr ,,§üesernetz" einbezog. Es war dabei vereinbart worden, daß

aiu !"i"nn,. Abtel'iu"g je QuadratmeilJ etwa zehn Punkte trigonometrisc{r be-
sti-äe, und die auf dän Schloßturm zu Oldenburg als Nullpunkt bezogenen
redrtwinklig sphäroidisdren Koordinaten dieser Punkte beredrnen sollte' Das
Koordinatäveizeidrnis wurde im Januar 1898 geliefert. Der damals amtierende
Ol"*".-.r.ungsdirektor Sctreffler wollte auf der Grundlage dies-es Festpunkt-
feldes eine tteu-e Larrdesvefinessung des ganzen Landes einleiten. Um die neue
Triangulation audr für die bestehenä. no., Sdr..nd<'sche LandesvermessuflS nutzbar
,, -idr"rr, transformierte er die Koordinaten der neu bestimmten Punkte in das

alte System. Seine Absidrt, bei größeren Neuvermessungen fo_rtan das neu ge-

s&affene Festpunktfeld mit seiner neuen Berechnungsgrundlage einzuführen,
wurde in den ,rädrsten Jahrzehnten nidrt gefördert, obgleidr hierzu bei der Durch-
führung vieler Umlegungen und den Ergänzungsmessungen zur Neukartierung
von Flirkarten anläßiidr äer Erweiterung der Städte und Ortsdraften Celegenheit
vorhanden gewesen wäre.

Die Verwendung des inzwischen in das Gauß-Krüger-system- bezogenen Festpunkt'
feldes der Laniesaufnahme als Grundlage für die Katasterfordührungsvermessun'
gen setzte erst mit dem Jahre 1946 ein, nachdem das Oldenburger Land als Ver'
ivaltungsbezirk ein Teil des neu entstandenen Landes Niedersad'rsen geworden war

ortsrandproblemg Baulandbesclraffung und Baulandmarkt
bei kleinen Orten, gezeigtam Beispiel \Westerstede

von Regierungsvefmessungsrat rw. N i e m a n n , Katasteramt 'westerstecle

Die Lage des Kreises Ammerland im nordwestdeutsdlen verkehrsraum

(Anlage 1)

Der nordwestdeutsd're Raum ist trotz seines landwirtschaftlich vorherrsdrenden
Charakters verkehrstechnisch verhältnismäßig gut ersdllossen. Neben der Eisen-
bahn und den Straßen spielen die S&iffahrtswege für den Güterverkehr eine
große Rolle. Durdr die Natu.gegebenheiten--u1d {gdr- die-Lage in. der Nord-
iestecke Deutsdrlands ist es äudr verständlich, da{l die Verkehrseinridrtungen
einen nordsüdlidren Verlauf nehmen. Man kann sowohl bei der Eisenbahn als

audr bei den Bundesstraßen drei Hauptzonen untersdreiden:

den Raum Hannover-Osnabrüd< über Bremen nadr
Bremerhaven und Hamburg,

die Verkehrszone entlang der holländisdren Crenze
von §Testfalen bis zur Nordsee und
das Gebiet Osnabrück über Oldenburg nad'r \Tilhelmshaven'
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Die beiden Hauptverkehrszonenf die die dritte umsd-rließen, werden in ihrer
Bedeutung noch sehr durdr die zu ihnen gehörenden rü(/asserstraßen verstärkt.
Der Schwerpunkt dieser drei Zonen ist zweifellos die stadt Bremen. von hier aus
dehnt sidr das verkehrsnetz radial nach allen Richtungen hin aus. Die Stadt
olde_nburg ist,ein mit Bremen durch Bundesstraßen und Hauptbahnstred<en ver-
bundenes vorfeldzentrum für den Verkehr vom Münsterland ijber Hümmling und
Emsland bis zur Nordseeküste. von oldenburg aus verlaufen Haupteisen6ahn-
linien und Fernverkehrsstraßen nadr süden, §Testen und Norden. ber Küsten-
kanal stellt als §Tasserstraße die Verbindung zwisdren der Hunte und der Ems
her. Auß-erdem-ist der gesamte Raum ausgefüllt durch euerverbindungen in Form
von Land- und \Tasserstraßen sowie Nebenbahnen.

Im Zentrum dieses Raumes liegt nordwestlidl der Stadt oldenburg der Landkreis
Ammerland. vier Hauptverkehrsadern, die von oldenburg ausgehen, er-
sdrließen ihn.

Im Süden dieses Gebietes verläuft der Küstenkanal mit seiner Küstenkanalstraße
(Bundesstraße 401).

Dieser Sdrwerpunkt wird verstärkt durch die Hauptstrecke der Bundesbahn von
Bremen über Oldenburg nadr Leer.

\Teiter nördlidr verläuft die Bundesstraße 75 von oldenburg über Zwischen-
ahn-§Testerstede nadr Remels-Hesel.
Sdrließlich wird der Kreis durd'r die von Oldenburg nadr §filhelmshaven führende
Hauptbundesbahnstred<e und Bundesstraße maßgebend durchschnitten.

Der Kreisort §üesterstede

(Anlage 2)

Im Landkreis Ammerland gibt es keine städte. Audr Fled<en sind hier, wie im
gesamten niedersädrsischen Verwaltungsbezirk Oldenburg, unbekannt.

Der Kreisort des Ammerlandes' ist rwesterstede innerhalb der Groflgemeinde
§Testerstede mit einer flädrenmäßigen Ausdehnung von 1z gzz ha u-nd einer
Einwohnerzahl von etwa 15500; davon wohnen etwa 6000 Mensdren im ort
\westerstede. 

- Die untenstehende-Darstellung der flädrenmäßigen Ausdehnung
d_er Großgemeinde §Testerstede im Vergleid, niit den eingezeidrn"eten zahlreidrei
Kleingemeinden um Melle herum spridrt für sid-r.

Der Ort rJflesterstede liegt zwisdren der Norder- und Süderbäke, zwei ri7asser-

zügen, die von Nordosten kommen und nach südwesten abfließen. Durdr diese
Lage zwisdren den beiden Bäkeniederungen hat sidr in §festerstede eine er-
freulidr gesd'rlossene Bebauung entwid<elt. Die Bundesstraße z5 führt durd.r den
ort. Die Bundesbahnhauptstrecke oldenburg-Leer berührt den ort §y'esterstede
leider nid-rt. Dem Bau von Eisenbahnen stand man wie in Oldenburg so audr im
Ammerland vor etwa einhundert Jahren ablehnend gegenüber. §7ie" der olden-
burger Handels- und Gewerbeverein im Jahre tg4sJÄtstellte: ,,Dem ubel der
Eisenbahnen wird sid, audr unser Land nicht entziehen können,,, so hat §(ester-
stede durch seine ablehnende_Haltung beim Bau einer Eisenbahn uo, oldenburg
über Helle-rüTesterstede-Remels nadr Leer bewirkt, daß die stred<e nadr
ostfriesland im Jahre 1870 über Zwisdrenahn und odrält durdr die Niederung
bei Apen nadr Leer gebaut wurde. §Testerstede konnte aud-r den dadurdl entl
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standeflen Nadrteil nidrt durch die Fertigstellung einer eigenen Kleinbahn Iü(/ester-

r,.a.:OA"lt ausgleichen. Die Bahn ist jetit seit mehreren Jahren für den
ir..ro"."".if.ehr sti"llgelegt, so daß §üestersiede, wenn nidrt -der 

einzige, so d9{
einer der wenigen (r.iärt" der Bundesrepublik ist, der keinen Bahnanschluß
für den Personänverkehr hat. Es ist daher nicht verwunderlidr, wenn der Ort
§Testerstede sicJr in den hundert Jahren vor 1930 nicht wesentlich erweitert hat.

frrt ai" V.A"gerung des Personenverkehrs von der Sdriene auf die Straße brachte
ein Ansteigen" der 

-Ortsbevölkerung mit si{r und mußte notwendigerweise zur
Ersdrlie&rrig von geeignetem Geläide fitr Bauplätze führen. Fs entstanden die
Neubaugeblete alär iöttge, und Hochkamp (in Kartenanlage 2: grün).
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Der alte Röttgen war ein landwirtschaftlich genutztes -Gebiet- 
unmittelbar

nördlidr des HerÄann- und des Marktplatzes. Die Herbeiftihrung der Ordnung
des Grund und Bodens für die Bauländers&ließung gesd'rah durdr ein Um-
legungsverfahren.

Die Erschließung des Hochkamps ging unter gemeindlidrer §Teisung vor sich;
die Veräußer,r.t! d". Grundstüd<e ohne Beteiligung der Gemeinde' 

-Das Gelände wästlich des Ortes zwischen der Bundesstraße und der Straße nadr
Äp* *r.d" wfirend des Krieges für den__Marinefiskus ersdrlossen und durdr
dieser, 

".*o.ben. 
Eine Bedeutung als Neusiedlung zum zwed<e der unterbringung

uon 
- 

t.Oß.r.n Gewerbebetriebe-n, Behörden, 
_ 
Heimen und Sdrulen hat es nacrh

dem 
"Krieg bekommen. Alle Gebäude sind an eine Fernheizungsanlage an-

gesdrlossen (in Kartenanlage 2: rot).
Durdt die Kriegsfolgen, mit dem außerordentlichen Zuwachs an Bevölkerung,
trat nacih der Vähruigsreform die Notwendigkeit der Baulandbesd'raffung, i1_ w;it
stärkerem Maße als vot 1945 ein. Es waren zunädrst die Vertriebenen und Flü&t-
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linge, aber audr seit einigen Jahren Besdräftigte der benadrbarten Großstädte
Oldenburg und §Tilhelmshaven, die hier ihren §Tohnsitz nahmen. Ein geeignetes
Gesetz zur Durd-rführung von Maßnahmen zur Baulandbesctraffung gab es damals
in Niedersadrsen nicht. De Gemeinde §Testerstede hat sidr seinerzeit erfolgreich
bemüht, nordostwärts des alten Röttgens etwa 5 ha Land aufzukaufen (neuer
Röttgen I). De Ersdrließungsmaßnahmen wurden durdr das Zusammenwirken
vieler Behörden durchgeführt und ansüließend die Bauplätze als Erbbauredrt
vergeben. Unterdessen trat das niedersädrsische Aufbaugesetz in Kraft. Obgleidr
der Bürgermeister der Gemeinde §Testerstede Vorsitzender des Aussd,usses für
Aufbau- und Siedlungswesen im Niedersädrsisdren Landtag ist, hat die Gemeinde
es vorgezogen, das Niedersäd-rsische Aufbaugesetz nidrt anzuwenden. Die Ord-
nung des Grund und Bodens wurde ohne Maßnahmen des Aufuaugesetzes für
alle nocl-r zu ersdrließenden Bebauungsgebiete hergestellt, im, Gegensatz za den
anderen Gemeinden des Kreises Ammerland, die sich des Aufbaugesetzes zur
Bereitstellung von Bauland bedienten. Die Bereitstellung von Bauland in rwester-
stede ist stes durch Ankauf von Gelände durdr die Gemeinde gesdrehen, das durch
Ersdrließungsmaßnahmen aufgeteilt und an Baulustige vergeben worden ist. Nach
der Vergabe aller Grundstücke des ersten Absdlnitts folgten die Bebauungsgebiete
neuer Röttgen II und §Testersteder Esch.
Bei allen Planungsaufgaben und -maßnahmen in der Gemeinde §Testerstede wirkt
der Leiter des Katasteramtes als Mitglied im zuständigen Aussdruß mit. Das am
Südrand des Ortes liegende Gelände, der Melmenkamp, mußte durdr Ver-
käufe und beantragte Vermessung von fünf Bauplätzen einer Planung untenvorfen
werden. Nach einem Aufteilungsplan des Katasteramtes ist audr hier durdr Ver-
handlungen erreidrt worden, daß es zu keiner Maßnahme zur Beordnung des
Grund und Bodens nach dem Aufbaugesetz zu kommen braudrte.

Im Jahre 1957 waren die letzten Flächen zwisd.ren den Bäken als Bauland er-
sdröpft, weil nadr Nordwesterr hin eine weitere Ausdehnung durd-r die vor-
gesehene Umgehungsstraße nidrt mehr möglidr war. 1958 wurde ein neues Be-
bauungsgebiet nördlidl der Norderbäke geplant, im Zuge von Verhandlungen
mit den Grundstüd<seigentümern von der Gemeinde gekauft, ersdrlossen und
als Bauplätze veräußert. Eine Erweiterung gesdrah in gleidrer §7eise 1960
(Halstruper Esch).
Eine der wesentlichsten vorteile der alleinigen Führung der Gemeinde bei der
Ersdrließung größerer Baugebiete liegt in der Tatsadre, daß erstens keine Bau-
lüd<en verbleiben, weil nur Bauplätze an Baulustige abgegeben werden, die die
Finanzierung nachweisen können, und daß zweitens durdr ständiges Bereit-
halten von Baugrundstüd<en keine Streubebauung außerhalb der vorgesehenen
Bebauungsgebiete entstanden ist.

Die Enrwiddung der Baulandpreise für baureife
§Tohngrundstüdce in §Testerstede

§7ie oben dargestellt, trat ein Bedarf an Bauland in den dreißiger Jahren im
Ort \üTesterstede in größerem Maße erstmals auf. Der verkauf der Grundstüd<e
gesd,ah von Privat an Privat, die Gerneinde trat nidrt als Käuferin und Ver-
käuferin in Ersdreinung. Nadr der 'währungsreform setzte der private Grund-
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stüd<sverkehr wieder ein und erstmals audr der Grundstüd<sverkehr über die
Gemeinde an Privaterwerber.

Aus zahlreidren Kaufpreisen, die auf dem Katasteramt Sesaflrmelt wurden, ist die
folgende graphisd're fiarstellung entstanden. In ihr sind die Kaufpreise für baureife
Grändstü&e- einmal beim Privatverkauf und zum anderen beim Verkauf durdr
die Gemeinde dargestellt. Letztere treten deshalb erst nad1 dem Kriege_auf,
weil erst seit diesei Zeit die Gemeinde die Verpflidrtung übernommen hat bzw.
übernehmen mußte, Bauplätze bereitzuhalten.

Unter baureifen Grundstüd<en sollen Bauplätze an vollausgebauter Straße mit
allen Versorgungsleitungen verstanden werden. Als Rohbauland sollen Bauplätze
an ausgewieienen, nidrt ausgebauten Straßen ohne Versorgungsleitungen gelten.

ryrylFrf:.i::Sf:,,:::Idstücke
beim Privatverkauf
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D)ie graphisdre Darstellung zeigt, wie gering die Preise für baureife Grund-
sttid<ä pio qm 1933 nra.er, ,rnd wie langsam sie bis 1939 anstiegen. Nadr der
§/ährungsrefortn waren Grundstüd<seigentümer bereit, baureife Grundstüd<e
billig abiugeben, um das neue wertvolle Geld zu erhalten und um mit diesem
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bestehende Mängel aller Art zu beheben. Das baureife Land ist billiger zu kaufen
als vor dem Kriege, die Kosten für Ersdrließung und Versorgungsleitungen sind
verhältnismäßig gering, betragen jedodr das 3 t/r-4fadre des Quadratmeterpreises
des Rohbaulandes. Die Kosten für die Versorgungsleitungen sind als Anlieger-
kostel Beitragsleistungen tmd keine Umlagen. Sie wirken sid'r also auf den
Quadratmeterpreis nicht voll aus.

Im Jahre 1953 geht eine merkliche Aufwärtsbewegung der Preise für Rohbauland
vor sidr, audr die Anliegerkosten steigen spürbar an, weil Straßen- und Ver-
sorgungsleitungsbau wesentlidr teurer werden. Von diesem Zeitpunkt an ist zu
untersdreiden zwisdren den Faktoren, die mitspielen bei dem Verkauf baureifer
Grundstücle

a) beim Privatverkauf und

b) beim Verkauf durdr die Gemeinde.

Zu a):

Der Privawerkauf baureifer Grundstüd<e besteht im Verkauf von Einzelbau-
plätzen in ersdrlossenen Gebieten, die sdron eine mehr oder minder starke Be-
bauung zeigen. Die Preisüberwadrungsstellen überwachen zwar diese Grundstüd<s-
preise, stoppen sie aber so gut wie gar nid'rt. Die Mitwirkung des Katasteramtes
bei der Begutadrtung aller GrundstücJ<spreise wurde seinerzeit eingestellt, weil
der Arbeitsaufwand zu groß war und keine praktisdre Auswirkung durdr die
Nidrtbeadrtung des Preisstopps mehr hatte. Das Katasteramt hat sidr von diesem
Zeitpunkt an auf die Sammlung von Kaufpreisen besdrränkt. Der fehlende Preis-
stopp hatte das stetige Ansteigen der Grundstüd<spreise bis auf den heutigen
Tag zur Folge, begünstigt durdr die steigende Nadrfrage in diesen Cebieten, die
sdron als ersdrlossen und teilweise bebaute Neubauviertel zu erkennen waren.
Eine weitere Tatsadre, die wesentlidr zur Kaufpreissteigerung bei Privatverkäufen
beigetragen hat, muß nodr erwähnt werden. Die Satzung der Cemeinde §7'ester-
stede sdrreibt vor, daß die Anliegerbeiträge erst zu zahlen sind, wenn die Bau-
grundstüd<e bebaut werden. Das ist und wird den Kauflustigen nur selten vor
Absdrluß des Kaufvertrages bekannt. Sie glauben in dem höheren Kaufpreis den
Ausbau der strafSe und der Versorgungsleitungen bereits mitbezahlt zu haben und
merken erst bei Erteilung der Baugenehmigung, daß das nidrt der Fall ist.

Zub),
Der Verkauf baureifer Grundstüd<e durdr die Gemeinde beruht auf der Ver-
pflidrtung nadr s 2 des Niedersädrsischen Aufbaugesetzes, den Aufbau zu planen,
vorzubereiten und zu fördern. Das o. a. vorgehen der Gemeinde durdr Ankauf,
Ersd,ließung und Verkauf hat die in der Kurve sidr zeigende preisliche Aus-
wirkung. Für große Flädren landwirtsdraftlidr genutzten Bodens, die im Flädren-
nutzungsplan als Baugelände vorgesehen sind, können und wollen die Eigentümer
nicht selbst die notwendigen Erschließungsmaßnahmen durdrführefli die Gemeinde
will keine Maßnahmen zur ordnung des Grund und Bodens ergreifen, die als
Planungs- und Aufbaugewinne den Grundstüd<seigentümern alleine iugute kommen,
sondern erreidrt durdr den Erwerb größerer landwirtsdraftlidr genutzter Flädren
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und Ersdrließungsmaßnahmen einen Verkaufspreis, der angemessen ist. Dabei
kann festgestellt werden, daß audr die verkaufenden Landwirte einen sonst nie
erreidrten Preis erzielten.

Es ist im Augenblid< nidrt zu übersehen, wie eine Annäherung der Kaufpreise für
baureife Grundstüd<e beim Privawerkauf an die Kaufpreise für baureife Grund'
sttid<e beim Verkauf über die Gemeinde geschehen soll. De neuesten Gesetze,
insbesondere das Bundesbaugesetz, bringen neue Grundlagen und Mäglidrkeiten.
Es bleibt abzuwarten, wie sich die Kaufpreislage in Zakunft entwidcelt.

Die vermessungstechnischen Arbeiten beim \Wiederaufbau
tüTilhelmshavens

Von Regierungsverrnessungsrat G. N u g e l, Katasteramt lVilhelmshaven

Gründung und Sdri*sal der Stadt

Der weitaus größte Teil des §Tilhelmshavener Stadtgebietes liegt im Bereidr der
ehemaligen Maadebudrt, die um das Jahr 1000 ihre größte Ausdehnung hatte
und von Rüstersiel über Sdraar und Sande reidrte. Dese Maadebudrt, von der
heute nur nodr ein besdreidener §ürassedauf geblieben ist, der vor allem der
Entwässerung dient, spielte lange Zeit eine widrtige Rolle. Hier siedelten sich
in den ersten Jahrhunderten nadr der Zeitenwende aus Holland stammend'e Friesen
an. Die Bewohner dieses ungemein frudrtbaren Bodens waren Ad<erbauern, Vieh'
züdrter, Jäger und Fisd,er, während sie im 11. und 12. Jahrhundert als Seefahrer
und Handelsvolk auch einen der ersten Plätze unter den Bewohnern an der
Nordsee einnahmen. Bis zu dieser Zeit war das Gebiet des heutigen Jadebusens
ein Hodrmoor, während der Küstensaum aus wertvollem Marsdrboden bestand
und sehr bald bevorzugtes Siedlungsgelände wurde. Die Bädre dieser Gegend
flossen zur §7eser, während sie heute direkt in den Jadebusen münden.

Die Maadebucht wurde im Laufe der Jahrhunderte von Norden und Süden her
durdr den Bau der Seedeidre immer weiter eingeengt und gesidrert. Spätere Sturm-
fluten gaben dieser Landsdraft jedoch ein völlig neues Gesidrt, wobei vor allem
die Marcellusflut von 1362 und die Antoniflut von 1511 furdrtbare Vasser-
einbrüd-re und damit den Jadebusen schufen. Der ewige Kampf des Mensdren,
dem Meer diesen Boden durch die Anlegung von Deichen wieder abzuringen,
ließ langsam die Form des heutigen Jadebusens entstehen, während um 1500 die
Maadebucht durdr die Änderung der Strömung bereits verlandet war.

Politisd-r nahmen durdr Erbvertrag im Jahre 1575 die Crafen von Oldenburg
von diesem Gebiet, dem Rüstringer Gau und dem Jeverland Besitz, das in der
Folgezeit zusammen mit dem Oldenburger Land die Staatszugehörigkeit oftmals
wed'rselte. 1767 wurde es anhalt-zerbstisdr, 1781 dänisdr, 1793 russisdr, 1807 ho[-
ländisdr, 18t0 französisdr und 1813 wieder oldenburgisch, wobei die Russen und
audr die Franzosen hier bereits den Bau eines Kriegshafens planten. Um 1850
wurde die Politik Preußens auf diesen kleinen, Zipfel des Jadebusens gelenkt,
und am 20. Juni 1853, dem Gründungstag von §Tilhelmshaven, trat Oldenburg
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durdr den Jadevertrag gegen 500 000 Taler 1309 preußisdre Morgen an Preuflen ab.
Auf diesem Gebi« wohnten 335 Personen, und es war ausdrüddidr vermerkt
worden, daß hier keine Stadt gegründet werden dürfe. Es bestand audt nur die
Absidrt, ein hölzernes Bollwerk mit einigen Sdruppen für die Lagerung des
Kriegpgerätes und des Proviants zu erridrten. Da aber den Sdriffen Schutz
gegen die Sturmfluten und den Eisgang gewährt werden mußte, entsdried man
siü bald für einen Hafenbau und später dann für eine Verft. So wurde dieser
Raum ein Kriegshafen, und als König \(rihelm am 77. Juni 1869 derr Flafen ein-
weihte, gab er dem ,,Königlidr Preußisdren Jadegebiet" den Namen §[ilhelmshaven.
Von nun an setzte ein unaufhörlidrer Strom von arbeitsudrenden Mensdten ein.
Die Bevölkerung stieg. Durdr weitere Verträge wurde die Flädre gröfler. De
Nadrbarkirdrspiele Bant, Heppens und Neuende des Herzogtums Oldenburg
wudrsen mit §Tilhelmshaven zusammen, so daß es sdrließlidr nur nodr einen
Großraum §/ilhelmshaven gab. Die Gemeinden Bant, Heppens und Neuende
sdrlossen sich am 1. Mai 1911 zt;l. Stadt Rüstringen zusamrnen. lVeitere Einge-
meindungenwurden vorgenommen, bis sidr sdrließlich am 1. April 1937 die Stadt
Rüstringen und die Stadt §Tilhelmshaven zur Großstadt §(ilhelmshaven ver-
einigten.

Alles Gesdrehen in dieser Stadt diente der \ferft oder der Marine. Der Grund-
besitz gehörte zu fünf Sedrstel dem Reidr. Private Indusrie wurde nidt ge-
duldet, es sei denn kleinere Betriebe dienten der Materialzulieferung. Die in Berlin
durdrgeführten Planungen waren auf eine Bevölkerung von 400 0O0 Einwohnern
abgestimmt. Das gesamte Verkehrsnetz wurde auf den Hafen trnd die \üerft
geridrtet, in der direkt etwa 22 000 Mensdren Arbeit hatten.

Unter allen deutsdren Städten gab es keine zweite, deren wirtsdraftlidte Grund-
lagen gleidr einseitig ausgeridrtet waren, wie die §Tilhelmshavens. De Stadt war
auf Gedeih und Verderb mit der Marine verbunden und stand 1945 vor dem
Nidrts. 65 Prozent der §/ohngebiete waren restlos zerstört. Die zu 80 Prozent
intakte §7erft wurde nadr erfolgreidrer §ü'iederaufnahme der Arbeit plötzlidr
demontiert und bis zur letzten Glühlampe nadr Murmansk gebradrt. Sämtlidre
Gebäude wurden gesprengt und plattgewalzt, die Hafen- und Kaianlagen, Sdrleu-
sen usw. durch Bomben und Torpedos verwüstet, die Hafenbedcen durdr Sdtutt-
dämme gesperrt, in das Fahrwasser die gesamte Munition geworfen und die
Regulierungsbauwerke ftir derr Jadebusen gesprengt. Deses erschütternde Bild
der Verwtistung wurde nodr fortgesetzt, als sidr andere politisdre Möglidrkeiten
bereits abzeichneten.

Dodr dies sollte nur die Vorstufe der Zerstörung sein, denn die Sprengung der
Deidre, um die Stadt wieder dem Meere zu übergeben, konnte nur mit Mühe
verhindert werden. Die an drei Seiten von dem Meer umsdrlossene Stadt sdrien
für ewig vom §flasser getrennt zu sein.

Organisation für die Aufbauplanung

langsam begannen die wirtsdraftlidren und politisdren Verhältnisse in der
Bundesrepublik audr, auf §[ilhelmshaven auszustrahlen, und mit dem Jahr 1955
begann der.nur nodr von wenigen für möglidt gehaltene Aufbau. Diesen im
Rahmen des Aufbaugesetzes zu planen und zu steuern, war jetzt die Hauptsorge
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der Stadt. Für die Planung und Steuerung des §Tiederaufbaus war die baldmögliche
Schaffung eines einheitlidren Kartenwerkes im Maßstab 1 : 1000 und 1 ,5000 er-

forderlidr. Das vorhandene Kartenmaterial war entspredrend der historisdr-
politisd'ren Entwiddung nidlt einheitlidr und als Crundlage für den §Tiederaufbau
,ridrt ,.r gebraudren. 

-De 
erste Aufnahme des Jadegebietes erfolgte zusammen

mit den übrigen Teilen des Kreises Friesland im Jahre 1841. Die hiernadr ge-

fertigten Karten waren im Maßstab 1 : 3000. Nadr der Gebietsabtretung an

Preußen (1853) wurde in diesem Teil eine Neuvermessung nach preußisclem

Muster im Jahre 1873 durdrgeführt. De neuen Karten wurden im Maßstab 1 :500,
1 :1000 und L 2000 gezeidrnet. Der durd, den Aufbau des preußisdren Kriegs-

hafens bedingte wirtsdraftlidre Aufbau mad,te natürlich nidrt an den Grenzen
des preußisdren Gebietes halt, sondern wirkte sidr audr auf das oldeaburgis<he A.
Gebiet (Rtistringen) aus. Dadurdr mußten dort zum Teil die Karten in den

Maßstab 1 : 2ü)0 vergrößert werden. Später reid'rte auch dieser Maßstab nicht
mehr aus. So ging man auf I : 100O über. Das ganze Kartenwerk wurde dadurdr
nid'rt besser, nur die einzelne Karte übersidttlidrer.

Die ungewöhnlidre Entwid<lung \Tilhelmshavens und vor allem die Tatsadre, daß

wesentlidle Teile des Gesdrchens in dieser Stadt von Dienststellen in Berlin ge-

steuert wurden, ohne daß örtlidle Instanzen Einfluß ausüben konnten, hatte zur
Folge, daß von den Behörden a.m Ort nur wenig Initiative ergriffen wurde.
Darunter litt unter anderem audr das Vermessungswesen, denn das Gebiet der
früheren Stadt §Tilhelmshaven gehörte zum Katasteramt \iflittmund, und das der
Stadt Rüstringen zum Katasteramt Varel. Erst im Jahre 1933 erhielt die Stadt
Rüstringen ein eigenes Katasteramt, woraus sidr 1937 das Katasteramt §Tilhelms-
haven bildete. Die versdriedenen Grundlagen für die Herstellung der Karten
sind nidrt allein die Ursadre dafür gewesen, daß an den Nahtstellen der Stadt-
teile Differenzen bis zu 50 m aufgetreten sind. Es gab in Rüstringen kein ver-
marktes Polygonnetz, es konnte demnadr aud-r nidrt bei der Meßtatigkeit bis zur
vollzogenen Stadtwerdung benutzt werden, und so ergab es sidr, daß alle Fort-
führungsmessuflgen an bereits bestehende Kartenpunkte angehängt wurden. Ein
gesd'rlossenes Liniennetz gab es nidrt, und das auf der Karte dargestellte Gitternetz
in oldenburgisdren Katasterruten konnte nidrt über die Verdrehungen des Karten-
inhalts hinwigtäusdren.

Das im Stadtteil §üilhelmshaven bei der Neumessung gelegte Polygonnetz war
im System Middels mit anderen Erddimensionen als das in Oldenburg beredrnet
worden. Durdr die Entwiddung der Stadt ging auch dieses Netz verloren, und es

wurde bereits nadr kurzer Zeitbei der Messungstätigkeit nid,t mehr benutzt.

Die ursprünglidre Abgrenzung des ,,Königlidr Preußischen Jadegebietes" wurde
im Marsdrgebiet durd'r einige lange gerade Linien vollzogen, die natürlid-r später als

Gemeindegrenze bestehen blieben und demnadr Häuser und Straßen schnitten.
Diese Grenze blieb so audr weiter die Trennlinie zweier Katasteramtsbezirke.
Das war die Situation in vermessungstedrnisdrer Hinsidrt, als im Jahre 1937 der
politisdre Zusammensdrluß zur Großstadt §Tilhelmshaven erfolgte. §7ar jetzt die
politisdre Einheit audr hergestellt, die versdriedenen Kataster blieben nebenein-
ander bestehen (Gemarkung §flilhelmshaven und Rüstringen). Aus diesen Grün-
den mußte für den wirtsdraftlidren §Tiederaufuau ein neues Kartenwerk gesdraffen

werden.
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Die versdriedenen Auffassungen auf dem Gebiet der Fortführung der Mutter-
rollen und der Flurbüdrer als auch des jeweiligen Gnrndbudrs trulen Mängel in
das Kataster von §Tilhelmshaven, deren Beseitigung bis zur Eireidrung voll-
ständiger Einheitlidrkeit zwangsläufig Gegenstand der laufenden Arbeiten sei-n muß.

Rahmenkartenwerk I : 1000

Die schaffung des Rahmenkartenwerkes im Maßstab 1 : 1000 erfolgte im §flege
der vereinfadrten Neumessung. Die zu bearbeitende Flädre von 56- qkm wuräe
in sedrs Jahresprogramme aufgeteilt, und mit der örtlichen Aufnahme bereits im
Frühjahr 1956 b_egonnen. Bis Ende 1960 sind örtlich etwa 50 qkm bearbeitet, und
es sind bis zu diesern Zeitpunkt etwa l5z Karten fertiggestellt. Da in §(ilhelms-
haven bisher kein vermarktes Polygonnetz vorhande, ä., wurde mit der poly-
gonierung bereits im Herbst 1955 begonnen, und hierbei ein gesdrlossenes Netz
von 1310 Punkten gelegt. Für diese Arbeit wiederum war di,e trigonometrische
Bestimmung von sed,s Festpunkten voraussetzung, die ebenfalls im Jahre 1956
durdrgeführt wurde.

Nadr Abnchluß dieser Arbeiten liegen für ganz §Tilhelmshaven gesdrlossen Rah-
menkarten mit je einer Grundrißplatte und je einer Folie für äie Topographie
sowie Messungsrisse vor.

Veitere Kartenwerke

Die Herstellung eines Kartenwerkes im Maßstab 1 :5000 mit 23 Blättern wurde
ebenfalls 1956 begonnen und 1958 abgesdrlossen. Allerdings konnten zwei Blät-
ter der Innenstadt zunädrst nur als vorläufige Ausgaben algegeben werden, da
diese dodr zwed<mäßigerweise erst nadr vorhandenieln der ieüen Rahmenkarten
im Jahre 1959 absdrließend bearbeitet wurden.

Im Rahmen der großräumigen Planung der Industrie im cebiet des Hafens, für
die Neuordnun_g des gesamten_ verkehrswesens, als Bespredrungsgrundlage in den
Ministerien und aus vielen anderen Gründen war das Vorhanden-seln eirier Karte,
die den gesamten §Tirtsdraftsraum §flilhelmshaven erfaßr, eine immer wieder
festgestellte Notwendigkeit. Aus diesem Grunde wurden die bereits bestehenden
Gemeindekarten im Maßstab 1 : l0 000 umgearbeitet, und im Rahmensdrnitt
mit dem Format 120x 170_cm herausgegeben. Diese Karte steht im l-,3-,4- und
audr im 5-Farben-Dru* als Stadtplan zur Verfügung.

Durdr verkleinerung der Rahmenkarten ohne Flursttid<snummern wird gegen-
wärtig für Planungszwed<e ein Kartenwerk im Maßstab 1 : 2000 gefertigi, ias
größere Räume erfassen soll. Die einzelne Karte enthält den Inhalt äirr", örurd-
karte. Absdrließend zu den Kartenwerken sei noclr bemerkt, daß gegenwärtig
an 

- 
der Er-stellung eines neuen Meßtisdrblattes gearbeitet wiid, das" i; Mehr-

farbendruck herausgegeben werd:en soll.

Ferner hat das Katasteramt die Fertigung und Lieferung sämtlidrer Kartenunter-
lagen 

-übernommen, die tür Fludrtlinien-, Durdrftihrunls- und umlegungspläne

!zy. für sonstig_e _sonderpläne benötigt werden. voraussätzung hierfür-ist j.äod.,,
daß in jedem Falle die Katasterkarten laufend gehalten *ä.n, dabei ist dte
vollständige Erfassung der Neubauten von größtir Vidrtigkeit.
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Erledigung der Messungstätigkeit

Außer den Messungen, die für den internen Dienstbetrieb benötigt werden,
führt die Stadt led[üch die Gebäudeabsteckungen durdr, sofern die Crenzen
vermarkt sind. Bereits bei der Einreidrung eines Bauantrages werden die Be-

teitjt"n darauf hingewiesen, bis zum Baubeginn für eine einwandfreie Ab-

-".i.,rng des Grun&tüd<s Sorge zu tragen._Dem Bauantrag ist für die Bau-

!"n"t -igu"g eine Abzeichnur{ d.r Katisterkarte beizulegen, in der der voll-
itendige" Gäbaud"b.stand entf,alten sein muß. Die Neubauten werden dem
Katastäramt von der Stadt monatlidr mitgeteilt, wodurdr die laufende Erfassung
gewährleistet ist.

Die Ubertragung der Durdrführungspläne usw. in die ortlidrkeit wird nur vom
Katasteramt uo.g.norn*.n. Maße, z. B. zur Berechnung der. Anliegerbeiträge,
werden der Stadizur Verfügung gestellt. Von sämtlidren Durdrführungsplänen usw'
erhält das Katasteramt Lichpauien, so daß vor Durdrführung der Fortführungs-
messungen kein erneutes Genehmigungsverfahren durchgeführt zu werden braucht'

Als Ergebnis einer nun sdton mehrere Jahre dauernden Zusammenarbeit mit der
Stadt liann festgestellt werden, daß diese Zusammenarbeit sidr bewährt hat, dabei
liegen Erfahrurigen über die Erledigung von 36 Durdrführungsplänen vor. Als
Beispiel soll auf'einen größeren Durdrführungsplan_ näher eingegangen werden/
deräie Bebauung eines ganzen neuzusdraffenden Stadtteiles regelt. Als Forsdrungs-
aufgabe wird diäse Ar6eit im Rahmen eines Demonstrativprogrammes im Takt-
u"riahren gelöst und von Jahr zu lahr erweitert. In dem bisher abgeschlossenen
Gebiet sinä etwa 600 Bauplätze für \Tohnblöcke, Reihenhäuser mit Eigentums-
anteil und Bungalows sowie das dazugehörige §üegenetz geschaffen. Nadr ce-
stellung der Plänungsunterlagen, d. h. Fertigung einer lr{ontp-e_ aus mehreren
Rahme*nkarten t , 1000 übernahm das Katasteramt die Durchführung der ge-
samten Vermessung für die Ubertragung der Planung in die Ortlidrkeit. Die
Planung sah ein g"idr*ung.rres §Tegenetz und als Zwangsbedingung_ für die Be-

b"u,rrrgi versdriedine Effekte vor. Der Durdrführungsplan braudrte. demnach nur
diese Ängaben und für das §(egenetz die Radien, Breiten und Absdrrägungen
zahlenmäiig festzulegen, denn durdr das bestehende Liniennetz konnte die zahlen-
mäßige bzi. graphiiche Ubertragung in die Ortlidrkeit einwandfrei lageridrtig
uo.gJnorn*"r, iu"id.t. Die genaue Ubertragung war insofern besonders widrtig,
als 

-von der Absted<ung der geschwungenen Straßen wiederum die Bebauung
abhängig war, die in eiheblichem Maße aus \Tohnblöcken mit durdrsdrnittlich
sed,s E-gerrtumsanteilen bestand. Jeder neue Eigentümer benötigte jedo.h vor
Baubegirin zur Besdraffung der Kreditmittel und für den Absdrluß des Erbbau-
vertrales die Auflassungsunterlagen, während i"d9e an eine ordnungsgemäße
Vermarkung vor Beginn der Bauarbeiten nidrt zu denken war.

Aus diesem Grunde wurde mit der Abstecftung und der katastermäßigen Auf-
messung der durdr Drainrohre vermarkten §7ege zugleidr die genaue Absted<ung
der Getaude nach der Bauzeidrnung und dem Durdrführungsplan verbunden
und die Einmessung so vorgenommen, daß die neuen Grenzen zahlenmäßig direkt
oder durdr Rechnung ermittelt wurden. So war durch die Absted<ung der Ge-
bäude und der \regJ die gesamte Planung in die Urtlidrkeit übertragen, und den
neuen Eigentümern konnten sowohl die Auflassungsunterlagen als audl später die
benötigten Grenzbesdreinigungen erteilt werden.

44

pq

/1



Die am Takt beteiligten Baufirmen sc-hnürten die Gebäude sofort nadr der Ab-
sted<ung ab, und der straßenbau konnte beginnen, während vermessungstedrnisch
der nädrste Absdrnitt in Arbeit genommen wurde. Die Einbringung dir Grenz-
steine erfolgte nac.h Beendigung der Bauten und der planierun"g. i4ehrere Ab-
schnitte dieses Bauvorhabens wurden in dieser Form bearbeitel, ohne daß es
bisher zu einer Störung gekommen ist.

Das Höhennetz

Innerhalb des Stadtgebietes bestanden mehrere Höhennetze versdriedener Dienst-
stellen. Diese Netze konnten infolge ihrer zwecl<bedingten Gestaltung und wegen
der unsidre-ren_ Ausgangswerte nur als örtlidre Höhena:ngaben bezeiÄnet werden.
Die betreffenden Denststellen wählten nadr dem Kriege jeweils, in ihrem sürir-
kungsbereich einen standsidrer scheinenden punkt als-Ausgangspunkt aus und
bestimmten in Sdrleifen weitere Punkte. Es konnte so nicht äusbläiben, daß eine
Vielzahl von Punkten mehrere Höhen mit ganz erheblichen Unterschieden hatte,
denn_vermarkungen aus der vorkriegszeit waren noch in großer Zahl vorhanden,
jedoch waren die Höhenverzeidrnisse nidrt mehr auffindbär.

Durdr Zusammenschlußarbeiten konnte im Jahre 1959 ein geschlossenes Höhen-
netz mit 1700 Punkten gesdraffen werden, wobei audr innerhalb des Hafens eine
Anzahl wertvoller Rohrfestpunkte wieder bestimmt werden konnte.

§. ,t-4t und auch geradezu zwingend die schaffung dieses Höhennetzes jetzt
beim §triederaufbau und nodr mehr für die gesamte §Tasserwirtschaft ist, so wird
die Zukunft jedodr erst zeigen, ob die augenblicklidre Güte der Höhen Bestand
haben wird. §7ie eingangs dargelegt *urde, ist der Boden hier ausgesprochen
jung und in nur sehr geringem Maße tragfähig. Bauten über zwei §tocl<werke
hinaus_ müssen in jedem Falle auf Pfehlen gägrtindet werden. Die Erscfiütterungen
trnd die laufenden Anderungen der Drud<verhältnisse durd-r neuentsteheide
Bauten bringen den untergrund immer wieder in Bewegung. Bei der Sdrließung
von Baulüd<en, wird dieser umstand immer wieder mit !ro{i'er Sorge beobacfitet]
aber auch die des öfteren bei Bauten vorzunehmendei Grundw"-rre.renkung.i
wirken sich auf größere Fläcfien aus.

Von ganz großer Bedeutung ist jedodr audr der Ablauf der Tide, die den ganzen
Küstenraum in _Bewegung hält und die Höhenangaben je nach 

'§Tasserstand 
be-

einflußt. §üilhelmshaven liegt im Durdrs,ctrnitt et*" 0,d m über NN. §7ährend
das mittlere Hodrwasser mit 1,6 m über NN einfäIlt, Lönn., sturmfluten mehr
als 5,6 m über NN erreichen. §7eldle gigantisdren §Tassermassen hierbei ver-
sdroben werden, erkennt man daran, daß bei normaler Flut täglich durdr die
Gezeiten 451 Millione-n cbm §Tasser in den Jadebusen flie{ien, das heißt
28 000 cbm in der sekunde, und daß diese Zahl sidr bei einer stu;flut bis auf
71 OOO cbm pro Sekunde erhöht.

Diese \ifassermassen sind dann mit einer Gesdrwindigkeit von 2,5 m pro Sekunde
in Bewegung, und sie sind letzten Endes das Geheimnis für das ausg"rpro.I-,"r,
gute und sidr immer wieder freispülende Fahrwasser von §Tilhelmshaven. vor-
ar.rssetzung hierfür bleibt jedod'r, daß südlidr von sürilhelmshaven im Jadebusen
keine-I,-andgewinnungsarbeiten mehr durdrgeführt werden, wenn audr diese leicht
durdrführbar wären, da bei jeder Tide zwei Drittel der Fläche des Jadebusens
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trockenlaufen. Aus diesen Darlegungen
nis'se diesen jungen Boden belasten,
beeinflussen.

kann erkannt werden, welche Druckverhält-
und damit das neugeschaffene Höhennetz

Bereinigung des Katasters

Infolee unvorstellbarer Zersplitterung der c,rundstüd<e waren die Karten in
ä;fid; M;ß";tit.;ie|id, g"*ätd"n, so daß eine eingehende und äußerst
mühsame Bereinigung d., K"t"ttä= notwendig war'. Die Eigenart d""t hl*i-q:1
Grundbudres ha*e iur Folge, daß über 750 Vereinigungsanträge autgenornmen
werd.ea mußten. ftir die-äiä C"*"tkong §üilhelmshavän wurden zur Durdr-
führung der Bereinigurt uo, 1956 bis föfg allein 620 Veränderungsnadrweise
;rfg;äI,;"ia ai" Z^it a* Flurstüdce konnte von 3186 auf 1510 herabgesetzt
,u"id"rr. Als Voraussetzung für die Durdrftihrung dieser {r}dl waren etwa
aOOO C*r,aUudreinsidrä 

"erforderlidr und ein vollständiger. Vergleidr mit dem
ä.r"aU"a wurde durdrg"fitil Im Hafengebiet, auf einer Fl'ädre von etwa 15 qkm,
u".og,. das Kataster iiiotg" _der frtihei durdrgeführten- Bymallahmen völlig.
D;"r il Bund gehoi;dä Gebiet wurde im ["htt.n der Bereinigung aus dem
C*r-fu"6 ,*g"bidrt, um dann nadr Neuberedrnung der Flädren neu katastriert
und wieder eingebudrt zu werden.

Aufstellung des Reidrskatasters

Durdr das Vorhandensein von einheitlidren Rahmenkarten für das gesamte Stadt-
il;;; .[j aoä ai. Uberarbeitung der-Katasterb,üdrer sind bereits wesentlidle Vor-
;;;;;ir;G.; un4 audr Möglidrkelten fgli" Aufstelltrng des Reidrskatasters se-
ä;. 

-ö?; 
b.id.r, Katastäbezirke §{rihelmshaven und Rüstringen sollen ver-

i.h*inden und zur Gemarkung §üilhelmshaven vereinigt werden. Aus den bis-
l.ii,* iz Fluren werden in Zukunft 3 neue gebildet. _Die Blattnummern des
ö*iaU.ra.. sollen künftig gleidrzeitig die Nummern der Liegensdraftsblätter sein'

Z. Z. wird die Ubertragung der ungemein unübersidrtlidren Liegensdraftsbüdrer

"oti".t.it "rten 
durdrge"ftihi, wobeidie späteren Umstellungsmaßnahmen bereits

vorbereitend berticksidtigt *,ä.den. Da diä hiesigen Liegensdraftsbüdrer nodr die
;;;;;;;; jahrzehnten iorharrderren Nutzungsarten enthielten und _audr 

die durch
di; Z;äilng der Stadt bedingten Veränderungen- nidrt eingearbeitet worderr
*"..n, mußtei zuvor alle Nutzingsarten und Ligebezeidrnungen neu ermittelt
werden,

Vorteile der gegebenen Zusammenarbeit mit der Stadt

Durd.r die Sdraffung völlig neuer und moderner Kartenunterlagen_wurden alle
bisher vorhanderren-.rnd Lrm Teil äußerst dürftigen Karten aus--dem Verkehr
!.iog.n. De Kartenmaßstäbe des Katasteramtes diet et als Grundlage- für sämt-
f;A"iJg.t"rren. Gerätemäßig ist das Amt ausreidrend ausgerilstet, so daß sowohl
iti" "..fä. 

ak audr ftir tedrisdre Projekte die erforderlidren Unterlagen 
-g-estellt*.rd", können. Da Kataster- und Planungsunterlagen übereinstimmen, sind Uber-

;;;;;.*iläie ortlidrkelt eindeutig und-ohne wisentlidre zahlenangaben durdr-
ftih-rbai. Die Laufendhaltung der Karten wird nur vorn Katasteramt vofgenommen'
oi. ol*.t t.tlen der stadt"bestellen neue Lidrtpausen, sofern weserrtlidre Ände-

46



ryryen eingetreten sind. Die Erfahrungen haben gezeigt, daß die planung auf der
Lidrtpause in verbindung mit einigen wesentlidrän Zihleaangaben bishir immer
alsreidrend gewesen ist. Sofern für Durdrführungspläne transpärente Stüd<e erfor-
derlidr sind, stellt das Amt diese gleidr im benötigten Formai zur verfügung. Die
bei der stadt vorhandenen Flurbüdrer und Liegensd,aftsbüd-rer werden änmal
jährlidr fortgeführt, und zwar kurz bevor die neuen steuerbescheide versdrid<t

werden.

Die Zusammenarbeit mit den Dienststellen der Stadt ist bisher frir alle Teile
befriedigend und fördernd vedaufen, und das nidrt nur für die Behörden selbst,
sondern aud'r für Dritte. Der Kartenbedarf ist erheblidr, und die neuen Karten
aller Maßstäbe haben großen Anklang gefunden.

Zusammenarbeit der beteiligten Dienststellen

§7enn audr bisher nodr nidrt alle Arbeiten retlos beendet wurden, so sind diese
dod-r in ihren Grundzügen zum Absdrluß gebradrt worden. Es wurde auf die
Behandlung tedrnisdrer Problerne bewußt verzidrtet, jedodr soll'hier das gute
Zusammenspiel mit den versdriedensten Dienststellen der Vermessungs- 

-und

Katasterverwaltung hervorgihoben werden, wodurd'r die umstellung des gesamten

Kartenwerkes einer Großstadt in so kurzer Zeit moglidr wurde. An den Arbeiten
waren beteiligt! von cier Abteilung Landesvermessung des landesverwaltungs-

amtes das trigonometrisdre Dezernat und dessen Nivelliergruppe sowie das Neu-
vermessungsdezernat und vom Präsidenten des Niedersädrsisöen Verwaltungs-
bezirkes Oldenburg die Arbeitsgruppe für die Grundkarte.

Großer Dank gebührt aber audr insbesondere dem Grundbudramt, das durd-r die
Bereinigungsarbeiten einen erheblidren Arbeitsanfall zu bewältigen hatte und
unsere Arbeiten durdr die bereitwillige Mitrivirkung entsdreidend unterstützte.
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Personalnachrichten
(auch zur Laufendhaltung der Dienstaltersliste 1960

Beamte des hoheren Dienstes

bestirnmt)

I. Ernannt:
zu RVmR.: RVmAss. Hinck, KA. Burgdorf . ' ' ' ' '

, Kampferbed<,LVwA-LVm- ...
(Geb.- Datum 26,8.21)

, DautertrKA.Lingen .... .

II. \Weitere Nachrichten:
In Heft 3t1960, Seite ll7,lV. (RVmAss. Mohrmann)

Beamte des gehobenen Dienstes
I. Ernannt:
a) zum RVmA.: RVmOI. Mat-tbgt, LVwA - LVm - ' ' '
b)zuRVmOI.:RVrnl.Kqpp,LVryA-LVm' .. ' ' '

,t ScJrulz, LVyA - LVm - . .

c) zum RVml. t RVmOS. Hellmoldt, KA. Hildesheim
d) zu ap,RVml.: RVmlA. F-grnhorn, R.ä.Saqdg .. ' ' '

i: §Ir:ii,##fr:i#::::
':, *:ffi:,lJ:ftf'*:t*il*""; : :

II. Versetzt:
RVmlA. Engelhardt von Reg.Hildesheim z. KA. Northeim .

t, biäkrnrnn von ReglOsnabrück z.KA.Neuenhaus .

nVÄOf. Hupke vom KA. f{orden zum KA. Hameln
t, H"iunga vom I!4. §qg.t zum K4.. Papenburg '

RVÄ1. Mittändo"rf vom KA. Lirigen zum KA, S_Ogel

up.fiV*1. Feldmeyer v. Reg. Osnäbrück z. KA. Osnabrück .--r- 
,, Klingenspor v. Reg. Lünebur-g 7.J(-4.C-gll. . ' '':, Horit u. il.g. Hanriov er z.LVwA-tVm-(Dez.Top.)",, 

Bornhorn vl Reg. Stade z.,KA. Cuxhaven . o '-und von dort zur Reg. Hannover
,, Sander v. Präs. Ol{9nbu18 z. KA. Friesoytl,. .':, Diekmann v. KA. Neuenf,aus z. KA. Cuxhaven

Rvnil. Lichtenberg v. KA. Burgdo-rf z. KA. Cl.-Zellerfeld .

rp.[Vrnl. Engelhuldt v. KA. Närtheim z. KA. Burgdorf .

III. Beauftragt:
RVmOI. Drees als gesc}äftsl. Beamt. d. KA. Norden . 17 .10.60

,t H"yung-a - t, ,t ,t u ,, f apenburg 1' 10' 60
RVä1. Mi'ttenäorf ;, ,t ,, t, , Sogel . . l ' 10' 60

t, Sdrüler ;, ,, ,t ,t ', Sulingen 1' 12'60

IV. In den Ruhestand getreten:
RVmA.Meined<e,LVwA-LVm- . . . . . ' ' ' 1' 9'60
nVr"OI.Ohlhofr;KA.Hameln ... " 1'11'60

:,- Quint,h.g.Osnabrück .... ' 1'11'60

V. Ausgeschieden i

auf Antrag: ap.RVml. Ridder,--lfA:-Etigto.Vthe ' ' ' ' 3' 10'60
durdr Toä, RVml. Meldrer, KA. §Titdeshausen

Außenst. Delmenhorst 14.10.60

VI. Erg änzungen u. Berichtigungen der Dienstaltersliste:
RVml. Neuse, KA. Hildesheim (nicht Reg.Hildesheim) . : : .': ;d, Ä"gäU." in Absdrn. III-der Dieistaltersliste beridrtigen -
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1. 10.60
1.11.60

14, I 1 .60

t. 9.60
1. 9.60
1. 1 1.60

. 1.10.60
1. 10.60
1 . 10.60
1. 10.60
3.10.60

10.10.60
17.10.60

30. 9.60
1 1. 10.60
17 .10. 60
1.10.60
1.10.60
1.10.60
1 . 10.60
1.10.60
3. 10.60
1.11.60
1. 1 1.60
1. 1 1.60
1. l,6l
1 . t.6l

E6
E4

E1

E7

123
K 154
K32
o15
M4
M5
M7
M3
lvt 6
M2

L26
L30
L31
K 101
L29

178
I99
K 118
K7t

M3
M2
I36
I99
K 118
Lt2
L27
L28

H15
I9
I85

L5

K75

K 127

Nr. der
Dienstaltersliste

alt I neu

D75
D76

D77

H27
I 102
I 103
K 179
L26
L27
L28
L29
L30
L3t

_



ul. zum vorbereitungsdienst einberufen, Nr. der
Dienstaltersliste

c)
d)

Beamte des mittleren Dienstes
I. Ernannt:
?) zu BVmHS.: RVmOS. Golly, KA. BraunscJrweig
b) zu RVmOS.: RVmS. Wind.t!a-iJ!;KÄ. N;!r,ob.rrg' .'

, C_trlosta, KA. Lingen . .

t, Elbers, KA. Soltaü .

,t Niemann, Erwin. KA. Einbeck . .

,t Tholema, KA. Leer . . . .

zum RVms.: RVmAssist. Hülsmann, KA. osnabrück :

zu ap.RVmAssist.:
RVmAssistA. (i.rlg*, KA. Fallingbostel . . .

,t Grahlmann, präs. öldenburg
II. Versetzt:
RVmoS. vindelsc}midt v. KA. Nienbu rg z. KA. syke .

RvmS. Sd'rrovenwever, v. KA. Neuenhaus z. KA. Bentheim

ap'RVmAssist' 

f"pf"l',, 
u;.*fÄ 

T;[.',I*iirut*.";* 
. 

:

, Schulpig, v. KA. Oiterode z. KA. peine".

t, Grahlmann v. Präs. Oldenburg z. KA.
Vilhelmshaven

Eilers v. KA. Oldenburg z. KA. \üTildes-
hausen - Außenstelie Delmenhorst -

Herbert Stade

Name

Dettmann, §üIalter
Schepker, Anne-Grete
Treppenhauer, M arianne
Exner, Barbara
Seidel, §Tolfgang

4.6.3s I IngfVmT. I r. ro.60

1.1 1.60
t. 8.60
1. 9.60
1. 9.60
1. 1 0.60
1. 10.60
l. 9.60

29.10.60
31.10.60

1.10.60
1. 10.60
1.10.60
1. 1 0.60
1.10.60
1. 10.60
3. 10.60

1.11.60

15.fi.60

ot2
P1
P4
P9
P8
P 11

Q2

M43

N12
o20
o2t
o22
o23
o24
P26

R48
R49

-

=

st9
s20

o20
o24
P 15
P20
R21
R42
R32

R49

R22

s24
s25
s26
s27
s28

§Teitere Nachrichten
Dienstaltersliste) ORVmR. Arnold, KA. Helmstedt (nicJrt ORuvmR.)
Dienstaltersliste) RDir. K_olltanzertin Spalte 5 ,,Dipl.--lng." nachtragen
Dienstaltersliste) ß.g.YqKV. Lüneburg, f. +OiS streichen

KatA. Sogel : F. 323 (nicht lT3).

Abschnitt VI der Dienstaltersliste

Stade
Auridr
Aurich
Oldenburs
Oldenbur[

geb. am

5. 12. 37
6. 10. 40

30. 6. 4t
14. t. 42
21. 2. 43

Einberufen
am

1. 10. 60
l. 10.60
1. 10.60
1. 10. 60

29. 70. 60

(AbscJrnitt III der
(Absdrnitt IV der
(Abschnitt V der

Anderung:
Name Nr. der ListeNiederlassung

Klinger Peine
Hagenmarkt2 | Goethestraße 16,1.

Prüfungsnachridrten

l, §ro!-e Staatsprüfung: RVmRef. Heinemann, oldenburg. prüf.-Termin t3.t0.60
II. RegVermlnsp.-Prüfung: RVml-A. Albreöt,'Lüneburg" . : 

--';" 
23,11.@

III. RVermAssist.-prüfung, nv-h.,ist-"I:iää:1,tiHffi :':, ?3:lä:33
, Grahlmann, Oldeib. , , tA. lO.Oo

III. zum vorbereitungsdienst einberufen:

49
























